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Vorwort 
   D

ie von der EU
M

C
 in den letzten Jahren gesam

m
elten D

aten zeigen, dass die 
europäischen M

uslim
e seit dem

 11. Septem
ber 2001, dem

 Tag der Terroranschläge 
auf 

N
ew

 
Y

ork 
und 

W
ashington, 

m
it 

einem
 

zunehm
end 

feindlichen 
gesellschaftlichen K

lim
a konfrontiert sind. Spätere Ereignisse w

ie die Erm
ordung 

des holländischen Film
em

achers Theo van G
ogh und die B

om
benanschläge in 

M
adrid und London förderten die V

orurteile zusätzlich und w
aren A

nlass zu 
w

eiteren feindseligen und aggressiven H
andlungen. D

aher beauftragte die EU
M

C
 

die 25 nationalen Focal Points ihres Inform
ationsnetzes über R

assism
us und 

Frem
denfeindlichkeit (Racism

 and Xenophobia European Inform
ation N

etw
ork, 

R
A

X
EN

), Inform
ationen über die Lebensum

stände von M
uslim

en sow
ie über 

islam
feindliche V

orfälle und islam
feindlich m

otivierte V
erbrechen zu sam

m
eln. 

D
ieses M

aterial diente in V
erbindung m

it Inform
ationen aus anderen Q

uellen als 
B

asis für die Erstellung des parallel veröffentlichten EU
M

C
-Forschungsberichts 

„M
uslim

s in the European U
nion – D

iscrim
ination and Islam

ophobia“ (M
uslim

e in 
der Europäischen U

nion – D
iskrim

inierung und Islam
ophobie). 

 Im
 R

ahm
en dieses Projekts gab die EU

M
C

 auch den vorliegenden B
ericht in 

A
uftrag, 

der 
58 

ausführliche 
Interview

s 
m

it 
M

itgliedern 
m

uslim
ischer 

G
em

einschaften aus 10 EU
-Ländern m

it hohem
 m

uslim
ischem

 B
evölkerungsanteil 

um
fasst. Ziel dieser Studie ist es, die quantitativen D

aten im
 anderen B

ericht zu 
ergänzen. W

ir m
öchten betonen, dass die vorliegende Studie W

ahrnehm
ungen und 

individuelle Erfahrungen beschreibt. A
uf diese W

eise liefert sie ein w
ertvolles B

ild 
von 

den 
M

einungen, 
G

efühlen, 
Ä

ngsten 
und 

Frustrationen, 
aber 

auch 
vom

 
O

ptim
ism

us und von den Zukunftsvisionen der M
uslim

e in der EU
. Sie soll in 

V
erbindung m

it dem
 ersten B

ericht gelesen w
erden.  

 Ich 
m

öchte 
allen jenen herzlich danken, die zur Entstehung dieses 

B
erichts 

beigetragen haben, vor allem
 den Interview

partnern, die so viel von ihrer Zeit 
geopfert haben, sow

ie dem
 Forscherteam

, das die Feldforschungsarbeiten organisiert 
und die Interview

s äußerst professionell durchgeführt hat. M
ein D

ank gilt auch dem
 

V
erw

altungsrat der EU
M

C
 für seine K

om
m

entare und sein Feedback zu diesem
 

B
ericht.  

 Ich hoffe, dass dieser B
ericht zu einer Sensibilisierung gegenüber der zunehm

enden 
Islam

feindlichkeit in der Europäischen U
nion beitragen w

ird. Es ist w
ichtig, die 

Erfahrungen 
der 

europäischen 
M

uslim
e 

m
it 

D
iskrim

inierung, 
islam

feindlichen 
V

orfällen 
und 

Ä
ußerungen, 

w
ie 

sie 
im

m
er 

häufiger 
in 

der 
öffentlichen 

und 
politischen D

ebatte zu finden sind, w
iederzugeben und den gesellschaftlichen und 

politischen K
ontext zu analysieren, in dem

 eine derartige verbale und physische 
A

ggression m
öglich ist. W

ir m
üssen den D

ialog, die soziale Integration und den 
K

am
pf gegen D

iskrim
inierung intensivieren, um

 M
inderheiten zu unterstützen, w

as 
letzten Endes der gesam

ten G
esellschaft zugute kom

m
en w

ird. Ich hoffe, dass dieser 
B

ericht zu einer breiten öffentlichen D
ebatte darüber beitragen w

ird, w
ie w

ir die 
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V
ision einer m

ultikulturellen G
esellschaft in Europa verw

irklichen, ohne dabei die 
bestehenden Problem

e zu leugnen. 
 V

iele M
uslim

e sind sich dessen bew
usst, dass auch sie sich stärker in die breitere 

G
esellschaft einbringen m

üssen, dass sie m
ehr zur Ü

berw
indung der H

indernisse 
und Schw

ierigkeiten, m
it denen sie konfrontiert sind, beitragen m

üssen, und dass sie 
m

ehr V
erantw

ortung für ihre Integration übernehm
en m

üssen. D
och um

 sich 
engagieren 

und 
einbringen 

zu 
können, 

benötigen 
sie 

die 
Erm

utigung 
und 

U
nterstützung durch die gesam

te G
esellschaft, die sich w

iederum
 stärker als bisher 

bem
ühen m

uss, Platz für V
ielfalt zu schaffen und Integrationshem

m
nisse zu 

beseitigen.  
 D

ie 
klare 

B
otschaft 

m
uss 

lauten, 
dass 

D
iskrim

inierung 
von 

M
uslim

en 
und 

Islam
feindlichkeit vollkom

m
en unvereinbar m

it den europäischen W
erten sind, 

w
obei die EU

-M
itgliedstaaten aufgefordert sind, die geltenden EU

-V
orschriften 

gegen D
iskrim

inierung und R
assism

us vollständig und w
irksam

 um
zusetzen.  

 Ich hoffe, dass dieser B
ericht zu einer breiten öffentlichen D

ebatte darüber beitragen 
w

ird, w
ie ein friedliches Zusam

m
enleben aussehen könnte, bei dem

 w
ir die 

G
rundrechte 

sow
ie 

die 
kulturellen, 

ethnischen 
und 

religiösen 
U

nterschiede 
respektieren, ohne dabei das V

orhandensein von Problem
en, w

ie sie von den 
B

efragten geschildert w
urden, zu leugnen.  

  
B

eate W
inkler 

D
irektorin der EU

M
C
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Zusammenfassung 
   D

iese Studie soll als Ergänzung zu dem
 um

fangreichen parallelen Forschungsbericht 
M

uslim
s in the European U

nion – D
iscrim

ination and Islam
ophobia (M

uslim
e in 

der Europäischen U
nion – D

iskrim
inierung und Islam

ophobie) der EU
M

C
 dienen, 

der einen deskriptiven Ü
berblick über die Lebensverhältnisse der M

uslim
e in der 

Europäischen U
nion und die Erscheinungsform

en der Islam
feindlichkeit bietet. D

ie 
G

rundlage für den genannten B
ericht bildet ein spezifisches D

atenerhebungsprojekt, 
das die EU

M
C

 im
 Jahr 2005 über ihr D

atenerhebungsnetz R
A

X
EN

 begonnen hat. 
D

er B
ericht stellt eine Ü

bersicht über die verfügbaren D
aten zu Erscheinungsform

en 
von Islam

feindlichkeit in allen EU
-M

itgliedstaaten dar und enthält darüber hinaus 
B

evölkerungsdaten und Inform
ationen zur Situation der M

uslim
e in w

esentlichen 
B

ereichen des gesellschaftlichen Lebens, darunter B
eschäftigung, B

ildung und 
W

ohnen.  
 D

er vorliegende B
ericht dient einem

 anderen Zw
eck. Er um

fasst qualitative, 
subjektive D

aten, die die eher statistisch und deskriptiv ausgerichtete D
arstellung 

des oben genannten B
erichts ergänzen sollen. D

ie Transkription und die A
nalyse der 

G
espräche m

it M
uslim

en aus zehn EU
-M

itgliedstaaten erm
öglichen Einblicke darin, 

w
ie viele A

ngehörige der m
uslim

ischen B
evölkerung in der Europäischen U

nion 
U

ngleichheit, 
V

orurteile, 
D

iskrim
inierung 

und 
islam

feindliche 
H

andlungen 
w

ahrnim
m

t, denen sie oder andere M
itglieder ihrer G

em
einschaft direkt ausgesetzt 

ist. A
ußerdem

 trägt der B
ericht zu einer Erw

eiterung des G
esam

tbildes bei, indem
 er 

D
etails zu Einzelvorfällen und -ereignissen beschreibt, die im

 anderen B
ericht nur 

am
 R

ande erw
ähnt w

erden.  
 

M
it dem

 B
ericht soll nicht bew

ertet w
erden, ob die von den B

efragten 
geäußerten 

M
einungen „richtig“ 

oder 
„falsch“ 

sind. 
Er 

soll 
lediglich 

darstellen, w
orüber sich viele M

uslim
e in der Europäischen U

nion Sorgen 
m

achen. D
ie Ä

ußerungen der B
efragten geben nicht die M

einung der 
EU

M
C

 w
ieder. A

ufgrund der großen V
ielfalt innerhalb der m

uslim
ischen 

B
evölkerung in Europa und des geringen U

m
fangs der Stichprobe der 

befragten Personen können die G
espräche nicht als „repräsentativ“ für die 

M
einung aller M

uslim
e in der Europäischen U

nion gelten. D
a es sich bei 

den 
B

efragten 
um

 
Einzelpersonen 

handelt, 
die 

in 
G

ruppen 
oder 

O
rganisationen der m

uslim
ischen G

em
einschaft aktiv sind, gibt der B

ericht 
m

it großer W
ahrscheinlichkeit nicht die A

nsichten vieler europäischer 
M

uslim
e w

ieder, für die ihre „m
uslim

ische“ Identität eher kultureller als 
religiöser N

atur ist, die keine M
oscheen besuchen und die politische oder 

religiöse m
uslim

ische O
rganisationen nicht als w

ichtig oder von B
edeutung 

für 
sie 

erachten. 
D

ennoch 
stellen 

die 
G

espräche 
w

ertvolle 
und 

aufschlussreiche M
om

entaufnahm
en der M

einungen, G
efühle, Ä

ngste und 
Frustrationen w

ie auch des O
ptim

ism
us und der Zukunftsvisionen dar, die 

viele M
uslim

e in der EU
 teilen.  
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Methodik der Studie 
 G

rundlage für diesen B
ericht sind G

espräche m
it europäischen M

uslim
en aus den 

folgenden zehn EU
-M

itgliedstaaten: B
elgien, D

änem
ark, D

eutschland, Frankreich, 
G

riechenland, Italien, die N
iederlande, Ö

sterreich, Spanien und das V
ereinigte 

K
önigreich. D

ie G
espräche w

urden zw
ischen A

ugust 2005 und Januar 2006 geführt. 
D

abei w
urden die W

ahrnehm
ungen der B

efragten in B
ezug auf Islam

feindlichkeit 
und D

iskrim
inierung sow

ie Problem
e bei der Integration in der Europäischen U

nion 
und 

das 
Zugehörigkeitsgefühl 

zur 
Europäischen 

U
nion 

untersucht. 
B

ei 
den 

B
efragten handelte es sich um

 m
uslim

ische Frauen und M
änner (darunter viele 

junge M
enschen), die in M

oscheen, politischen und religiösen Einrichtungen, 
Jugendgruppen 

sow
ie 

O
rganisationen 

gegen 
Frem

denfeindlichkeit 
und 

für 
M

enschenrechte aktiv sind. Insgesam
t w

urden 58 Personen entw
eder in direkten 

G
esprächen oder in Fokusgruppen junger M

enschen befragt. D
ie G

espräche w
urden 

auf B
and aufgezeichnet und transkribiert und bieten som

it einen höheren D
etailgrad 

und subjektivere Einblicke, als dies bei anderen Erhebungsarten, z. B
. Fragebögen, 

m
öglich gew

esen w
äre. 

  Änderungen seit 2001 
 D

ie B
efragten gaben an, dass viele M

uslim
e in der Europäischen U

nion das G
efühl 

haben, unter intensiver B
eobachtung zu stehen. Sie stim

m
en darin überein, dass sich 

seit dem
 11. Septem

ber 2001, dem
 Tag der Terroranschläge auf N

ew
 Y

ork und 
W

ashington, vieles geändert habe. B
efragte aus verschiedenen Ländern berichteten 

von einer Zunahm
e offener V

orfälle alltäglicher Feindseligkeit seit dieser Zeit. D
ie 

m
eisten B

efragten sind sich darüber einig, dass sich die Lage in den vergangenen 
fünf Jahren verschlechtert hat.  
  Staatsbürgerschaft und Ausschluss 
 D

en M
einungen der B

efragten nach fühlen sich viele M
uslim

e in der Europäischen 
U

nion 
aus 

dem
 

w
irtschaftlichen, 

gesellschaftlichen 
und 

kulturellen 
Leben 

ausgeschlossen. D
en A

ntw
orten zufolge ist dies insbesondere in den M

itgliedstaaten 
der Fall, in denen ein G

roßteil der m
uslim

ischen B
evölkerung keine M

öglichkeit 
hat, 

die 
Staatsbürgerschaft 

des 
jew

eiligen 
M

itgliedstaats 
anzunehm

en. 
Es 

ist 
unbestritten, 

dass 
die 

Staatsbürgerschaft 
unerlässlich 

ist, 
um

 
ein 

Zugehörigkeitsgefühl herzustellen. D
ie B

efragten nannten B
eispiele dafür, w

ie die 
V

erw
undbarkeit von M

enschen ohne Staatsbürgerschaft von B
eam

ten, A
rbeitgebern 

oder V
erm

ietern ausgenutzt w
ird. 

 D
ie befragten M

uslim
e gaben jedoch an, dass sie selbst dann das G

efühl haben, in 
gew

isser W
eise ausgeschlossen zu sein, w

enn sie über die Staatsbürgerschaft eines 
M

itgliedstaats verfügen. Sie haben den Eindruck, als „A
usländer“ w

ahrgenom
m

en 
zu w

erden, die eine B
edrohung für die G

esellschaft darstellen, und denen deshalb 
m

it M
isstrauen begegnet w

ird. A
us den G

esprächen geht hervor, dass dieses G
efühl 

unter den jungen M
uslim

en, die in Europa geboren sind, stärker präsent ist als bei 
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ihren Eltern. D
ie A

ngehörigen der zw
eiten und dritten G

eneration sind zw
ar in 

vielerlei H
insicht besser integriert als die erste G

eneration, jedoch sind gleichzeitig 
ihre Erw

artungen höher. D
aher nehm

en sie das G
efühl des A

usschlusses stärker 
w

ahr.  
  Erwartung der Integration  
 D

ie B
efragten sind der M

einung, dass die Forderungen an M
uslim

e, sich zu 
„integrieren“, oftm

als unangem
essen und inkonsistent sind. A

uch hier sind vor allem
 

junge M
uslim

e besonders frustriert, da sie der M
einung sind, von ihrer Seite aus 

bereits alles in ihrer M
acht stehende dafür getan zu haben, sich zu „integrieren“. D

ie 
B

efragten haben das G
efühl, dass – obw

ohl Integration ein w
echselseitiger Prozess 

ist – in der Praxis nur eine Seite betont w
ird, da auf die M

uslim
e ein konstanter 

„Integrationsdruck“ 
ausgeübt 

w
ird. 

Sie 
vertreten 

die 
A

uffassung, 
dass 

ein 
Zugehörigkeitsgefühl eng m

it der G
leichbehandlung verbunden ist, die sie von der 

w
eiter gefassten G

esellschaft erw
arten. Islam

feindlichkeit, D
iskrim

inierung und 
sozioökonom

ische A
usgrenzung w

ürden daher eine w
esentliche R

olle dabei spielen, 
w

enn A
bneigung und Entfrem

dung geschürt w
erden. 

 D
ie B

efragten haben das G
efühl, dass die G

esellschaft von den M
uslim

en im
m

er 
m

ehr erw
artet, dass sie ihre m

uslim
ische Identität aufgeben m

üssen, um
 akzeptiert 

zu w
erden. Es herrscht der Eindruck, dass die m

uslim
ischen W

erte als nicht 
vereinbar m

it „europäischen“ W
erten gelten. In einigen Fällen w

ird die Tatsache, 
dass jem

and religiöse W
ertvorstellungen hat, als Q

uelle für K
onflikte m

it den 
m

eisten der w
eltlichen W

ertvorstellungen in Europa erachtet. D
em

 Em
pfinden der 

B
efragten 

nach 
w

ird 
der 

Islam
 

so 
dargestellt, 

dass 
er 

die 
G

rundw
erte 

der 
europäischen G

esellschaften unterw
andert, obw

ohl die W
ertvorstellungen eines 

durchschnittlichen 
M

uslim
s 

in 
den 

A
ugen 

der 
B

efragten 
vollständig 

m
it 

europäischen W
ertvorstellungen vereinbar sind.  

  Verständnis des Islam 
 D

ie B
efragten gaben an, dass der B

eitrag der islam
ischen K

ultur zur W
eltkultur und 

zu Europa nur eingeschränkt anerkannt w
erde. A

ußerdem
 haben sie das G

efühl, dass 
der B

eitrag, den M
uslim

e zu den G
em

einschaften, in denen sie leben, geleistet 
haben, überhaupt nicht anerkannt w

ird.  
 V

iele der B
efragten em

pfinden, dass öffentliche und politische D
iskussionen von 

einem
 M

angel an V
erständnis hinsichtlich der V

ielfalt zw
ischen und innerhalb der 

m
uslim

ischen 
G

em
einschaften 

sow
ie 

hinsichtlich 
des 

stattfindenden 
W

andels 
geprägt sind. Sie sind der M

einung, dass die Ö
ffentlichkeit eher von M

uslim
en m

it 
extrem

en 
A

nsichten 
hört 

als 
von 

M
uslim

en, 
die 

aus 
ihrer 

G
laubensidentität 

W
ertvorstellungen schöpfen, w

elche die Integration fördern und m
it europäischen 

W
ertvorstellungen vereinbar sind. B

efragte junge Frauen ärgern sich darüber und 
fühlen 

sich 
beleidigt, 

w
enn 

M
enschen 

autom
atisch 

annehm
en, 

dass 
alle 

M
uslim

innen, die ein K
opftuch tragen, dazu gezw

ungen w
erden. 
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Medien 
 D

ie B
efragten sind der A

nsicht, dass die M
edien im

 W
esentlichen ein negatives B

ild 
von den M

uslim
en verm

itteln. Sie sind frustriert über die ihrer M
einung nach 

negative 
D

arstellung, 
die 

durch 
V

erzerrungen 
aufgrund 

einer 
selektiven 

B
erichterstattung entstehe. Sie gaben an, dass der Islam

 als Folge der B
ehandlung 

von Frauen in bestim
m

ten m
uslim

ischen G
em

einschaften oft als m
onolithisch, 

autoritär und unterdrückend gegenüber Frauen dargestellt w
ird. D

ieser Eindruck 
w

erde jedoch dadurch verstärkt, dass Them
en w

ie Zw
angsheirat und B

eschneidung 
von Frauen in den M

edien und in öffentlichen D
iskussionen konstant im

 Fokus 
stehen. 
  Kopftuchstreit 
 O

ffizielle politische Entscheidungen, w
ie V

erbote für Frauen, ein K
opftuch zu 

tragen, sind nach M
einung der B

efragten der Integration abträglich. O
bw

ohl das 
V

erbot von den B
ehörden als allgem

eines V
erbot für religiöse Sym

bole form
uliert 

w
erden könne, vertreten viele M

uslim
e die A

nsicht, dass das V
erbot gegen sie 

gerichtet 
ist. 

D
ie 

B
efragten 

berichteten 
auch, 

dass 
der 

K
opftuchstreit 

im
 

B
ildungsw

esen die D
iskrim

inierung in anderen B
ereichen, w

ie der A
rbeitsw

elt, 
fördert und legitim

iert, und aggressivere A
nti-K

opftuch-R
eaktionen im

 D
iskurs und 

in V
orfällen auf der Straße auslöst. 

  Tägliche Diskriminierung 
 D

ie B
efragten gaben an, dass die M

ehrzahl der A
ngriffe, unter denen M

uslim
e zu 

leiden 
haben, 

eher 
verbaler 

als 
körperlicher 

N
atur 

sind. 
D

ennoch – so 
die 

B
efragten – fühlen sie sich „zerm

ürbt“ von solchen täglichen V
orkom

m
nissen, die 

m
it sehr viel größerer W

ahrscheinlichkeit auftreten, w
enn eine Person sichtbar 

m
uslim

isch ist, z. B
. w

enn die Person ein K
opftuch trägt. D

ie B
efragten sprachen 

auch 
von 

D
iskrim

inierung 
beim

 
Zugang 

zu 
W

ohnungs-, 
B

ildungs- 
und 

B
eschäftigungsangeboten: V

iele haben das G
efühl, dass sich Islam

feindlichkeit auch 
im

 K
leinen in alltäglichen B

egegnungen, beiläufigen B
em

erkungen, W
itzen sow

ie in 
der W

ahrnehm
ung und B

etrachtungsw
eise von M

uslim
en durch andere ausdrückt. 

Im
 H

inblick auf das W
ohnungsw

esen äußere sich D
iskrim

inierung durch Fragen 
nach Sprachkenntnissen, K

opftüchern und der G
röße der Fam

ilie des M
ieters. Im

 
B

ildungsw
esen drücke sich die D

iskrim
inierung in Form

 von V
erunglim

pfung der 
ethnischen 

K
ultur 

m
uslim

ischer 
Schüler 

oder 
stereotyper 

A
nsichten 

zu 
m

uslim
ischen G

em
einschaften und zum

 Islam
 aus. H

insichtlich der A
rbeitsw

elt 
berichteten die B

efragten von Fällen, in denen A
rbeitsagenturen von A

rbeitgebern 
aufgefordert w

urden, keine m
uslim

ischen A
rbeitskräfte zu verm

itteln. A
ußerdem

 
erzählten m

ehrere B
efragte, die ein K

opftuch tragen, von Schw
ierigkeiten bei der 

Suche nach einem
 A

rbeitsplatz oder einer W
ohnung. 
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Dienstleistungen 
 N

ach 
Erfahrungen 

der 
B

efragten 
gingen 

öffentliche 
Einrichtungen 

bei 
der 

A
usrichtung ihrer D

ienstleistungen nicht im
m

er auf die B
edürfnisse von M

uslim
en 

ein. D
ie G

espräche zeigen, dass die EU
-M

itgliedstaaten in unterschiedlichem
 M

aße 
auf 

Forderungen 
von 

M
uslim

en 
nach 

einer 
besseren 

B
erücksichtigung 

ihrer 
B

edürfnisse reagieren. K
am

pagnen zur Sensibilisierung für die B
edürfnisse von 

M
uslim

en haben sich oft auf die gleichen Them
en konzentriert: Zugang zu und 

B
ereitstellung von H

alal-Speisen, religiöse Erziehung in Schulen, B
augenehm

igung 
für M

oscheen usw
. D

ie Erfahrungen der B
efragten m

it den R
eaktionen reichen von 

U
nterstützung und B

ereitschaft zur A
npassung und Ä

nderung von Strategien über 
G

leichgültigkeit bis hin zu W
iderstand.  

 D
ie B

efragten berichteten, dass M
uslim

e in vielen Fällen auf das W
ohlw

ollen der 
lokalen 

B
eam

ten 
und 

A
ngestellten 

angew
iesen 

seien. 
Es 

w
urden 

B
eispiele 

angeführt, 
die 

zeigen, 
dass 

den 
Ersuchenden 

selbst 
dann 

W
iderstand 

entgegengebracht w
ird, w

enn das G
esetz auf ihrer Seite ist. D

er W
iderstand drücke 

sich dabei in Form
 von bürokratischen H

indernissen oder der V
erw

eigerung der 
lokalen B

eam
ten und A

ngestellten aus, sich an die V
orschriften zu halten.  

  Schwierigkeiten der Antidiskriminierung 
 D

ie B
efragten berichteten, dass sich M

uslim
e oft aufgrund von m

angelndem
 

Selbstvertrauen nicht gegen D
iskrim

inierung w
ehren. N

ach den Erfahrungen der 
B

efragten w
erden die m

eisten Fälle von D
iskrim

inierung und Islam
feindlichkeit 

einfach hingenom
m

en. In einigen Fällen liege dies an fehlenden G
esetzen zum

 
Schutz gegen religiöse D

iskrim
inierung. Jedoch vertreten die B

efragten selbst dort, 
w

o solche G
esetze vorhanden sind, die M

einung, dass K
am

pagnen erforderlich sind, 
in deren R

ahm
en die M

enschen über ihre R
echte aufgeklärt w

erden.  
 D

ie U
nterstützung für O

pfer von D
iskrim

inierung variiert in Europa. D
ie G

espräche 
haben 

gezeigt, 
dass 

in 
einigen 

M
itgliedstaaten 

A
ntidiskrim

inierungs- 
und 

M
enschenrechtseinrichtungen vorhanden sind, denen die M

uslim
e vertrauen und die 

in der Lage sind, gegen D
iskrim

inierung und Islam
feindlichkeit vorzugehen. In 

anderen Ländern haben die B
efragten das G

efühl, dass B
eschw

erden selten aktiv 
verfolgt w

erden. D
ennoch zeigen die G

espräche, dass die m
eisten M

uslim
e das 

G
esetz 

auch 
w

eiterhin 
als 

w
ichtiges 

Instrum
ent 

zur 
B

ekäm
pfung 

von 
D

iskrim
inierung erachten.  
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Polizei und Strafverfolgung 
 In den G

esprächen w
urde von positiven B

em
ühungen von Strafverfolgungsbehörden 

berichtet, 
sich 

in 
G

em
einschaften 

einzubringen 
und 

B
eziehungen 

durch 
V

erbindungsgruppen und G
em

einschaftsforen herzustellen. A
us den G

esprächen 
geht hervor, dass M

uslim
e als G

leichberechtigte angesehen w
erden m

öchten, für die 
bei der G

ew
ährleistung der gem

einschaftlichen Sicherheit genauso viel auf dem
 

Spiel steht w
ie für den R

est der G
esellschaft. 

 Einige B
efragte deuteten jedoch an, dass sie von Strafverfolgungsbehörden in der 

M
ehrheit der Fälle als V

erdächtige behandelt w
erden. Polizeiaktionen w

irken dem
 

Em
pfinden der B

efragten nach besonders auf junge M
enschen befrem

dlich. D
ie 

B
efragten 

verspüren 
außerdem

 
über 

folgendes 
em

pfundenes 
M

issverhältnis 
Frustration: W

enn M
uslim

e betroffen sind, w
erde polizeilichen Erstaktionen große 

A
ufm

erksam
keit gew

idm
et, w

ährend nicht erw
ähnt w

ird, w
enn die V

erhafteten für 
unschuldig befunden oder ohne K

lage freigelassen w
erden.  

  Änderungen in den muslimischen Gemeinschaften selbst 
 D

ie G
espräche zeigen, dass sich viele M

uslim
e der Tatsache bew

usst sind, dass sie 
selbst ebenfalls m

ehr tun m
üssten, um

 sich in die breitere G
esellschaft einzubringen, 

die H
indernisse und Schw

ierigkeiten, denen sie gegenüberstehen, zu überw
inden 

und eine größere V
erantw

ortung für die Integration zu übernehm
en. D

ie B
efragten 

gaben insbesondere an, dass sie sich w
eniger nach innen gerichtet verhalten sollten. 

H
ierzu betonten m

ehrere G
esprächspartner die B

edeutung der Entw
icklung eines 

islam
ischen D

iskurses, der den Schw
erpunkt auf Integration, Einbringung und 

Partizipation in der w
eiter gefassten G

esellschaft richtet. Sie sind der M
einung, dass 

die Entw
icklung einer nach außen offenen G

em
einschaft für eine V

ertiefung und 
W

eiterentw
icklung der Integration unerlässlich ist. 

 M
ehrere G

esprächspartner bestätigten, dass eine w
esentliche H

erausforderung für 
M

oscheen darin bestehe, einen besseren Zugang für Frauen zu erm
öglichen und für 

die Erfahrungen der zw
eiten und dritten G

eneration der europäischen M
uslim

e eine 
bedeutendere R

olle zu spielen. D
ie B

efragten räum
en ein, dass m

uslim
ische 

O
rganisationen die Q

ualität ihrer B
eiträge zu D

iskussionen, die der politischen 
Entscheidungsfindung dienen, verbessern m

üssen. M
uslim

e w
ürden sich verstärkt 

politisch engagieren und sich im
 R

ahm
en lokaler und nationaler W

ahlen als 
K

andidaten aufstellen lassen. 
  Die Zukunft – Optimismus und Pessimismus 
 D

ie B
efragten brachten A

rgum
ente vor, die sow

ohl für O
ptim

ism
us als auch für 

Pessim
ism

us in B
ezug auf die Zukunft der M

uslim
e in der Europäischen U

nion 
sprechen. In Ländern, in denen M

uslim
e die zw

eite und dritte G
eneration bilden, 

sehen 
die 

B
efragten 

eine 
neue 

G
eneration 

sich 
öffentlich 

artikulierender, 
fortschrittlicher junger M

enschen, die zunehm
end gut gebildet sind, ihre Stellung in 
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der 
G

esellschaft 
festigen, 

m
otiviert 

alltägliche 
gesellschaftliche 

Problem
e 

ansprechen 
und 

sich 
für 

die 
Entw

icklung 
einer 

kohärenten 
und 

gerechten 
m

ultikulturellen G
esellschaft engagieren.  

 A
uf der anderen Seite sehen viele B

efragte pessim
istisch in die Zukunft, da sie 

befürchten, dass die V
ision einer solchen G

esellschaft durch die em
pfundene 

verzerrte D
arstellung in den M

edien und die feindselige G
esetzgebung, den verstärkt 

unzum
utbaren D

ruck und die inkonsistenten Forderungen sow
ie ihre B

ehandlung im
 

täglichen Leben und die Folgen von A
ntiterrorm

aßnahm
en untergraben w

ird. 
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Einleitung 
   D

ie A
rbeitsm

igration in den 1950er und 1960er Jahren führte zur Entstehung und 
zum

 
W

achstum
 

neuer 
m

uslim
ischer 

G
em

einschaften 
in 

m
ehreren 

EU
-

M
itgliedstaaten. 

U
rsprünglich 

bestanden 
diese 

Zuw
anderergem

einschaften 
hauptsächlich aus M

ännern im
 erw

erbsfähigen A
lter und w

urden vorrangig anhand 
ihrer w

irtschaftlichen Funktion („G
astarbeiter“), H

autfarbe oder Staatsangehörigkeit 
definiert. M

it der Einschränkung der prim
ären W

irtschaftsm
igration in den 1970er 

Jahren 
begann 

ein 
Prozess 

der 
N

iederlassungen 
und 

des 
Fam

iliennachzugs. 
N

achdem
 

die 
M

änner 
ihre 

Ehefrauen 
und 

K
inder 

ins 
Land 

geholt 
hatten, 

konzentrierte m
an sich auf den A

ufbau einer Infrastruktur für die G
em

einschaft. Ein 
w

achsender A
nteil der m

uslim
ischen B

evölkerung gehört heute der zw
eiten und 

dritten, bereits in der EU
 geborenen G

eneration an. In den 1980er Jahren kam
en 

M
uslim

e auch als A
syl suchende Flüchtlinge nach N

ordeuropa, anfänglich aus 
A

fghanistan, dem
 Iran, dem

 Irak und dem
 Libanon, und schließlich in den frühen 

1990er Jahren aus der ehem
aligen R

epublik Jugoslaw
ien und aus Som

alia. In 
einigen Fällen handelte es sich um

 hoch qualifizierte Fachkräfte aus städtischen 
Zentren. 
 Seit den Terroranschlägen auf die V

ereinigten Staaten am
 11. Septem

ber 2001 sehen 
sich viele M

uslim
e in den EU

-M
itgliedstaaten m

it einem
 schw

ierigen K
lim

a 
konfrontiert, w

ie dies von der EU
M

C
 2001 und 2002 in einer R

eihe von B
erichten 

dokum
entiert w

urde, die aufzeigten, w
ie M

uslim
en zunehm

ende Feindseligkeit 
entgegengebracht w

ird – trotz positiver Initiativen, an denen M
uslim

e und andere 
R

eligionsgruppen beteiligt sind und deren Ziel es ist, das gegenseitige V
erständnis 

zu fördern, die gesellschaftliche Teilhabe zu stärken und die positive Integration von 
M

uslim
en in die G

esellschaften der EU
 zu verbessern. 

 Ziel 
dieser 

Studie 
ist 

es, 
eine 

M
om

entaufnahm
e 

der 
W

ahrnehm
ungen 

von 
M

itgliedern m
uslim

ischer G
em

einschaften in der Europäischen U
nion sow

ie von 
ihren Erfahrungen, Sorgen und Erw

artungen zu liefern. D
iese Studie bildet eine 

Ergänzung zum
 parallelen Forschungsbericht „M

uslim
s in the European U

nion – 
D

iscrim
ination 

and 
Islam

ophobia“ 
(M

uslim
e 

in 
der 

Europäischen 
U

nion 
– 

D
iskrim

inierung und Islam
ophobie) der EU

M
C

.  
 

D
er 

B
ericht 

gliedert 
sich 

in 
zw

ei 
H

auptteile: 
Teil 

1 
beschreibt 

anhand 
der 

Ä
ußerungen der B

efragten, w
ie europäische M

uslim
e Them

en w
ie Identität und 

Integration w
ahrnehm

en und w
ie sie auf die A

nsichten und W
ahrnehm

ungen der 
breiteren G

esellschaft gegenüber den M
uslim

en und dem
 Islam

 reagieren. Teil 2 
schildert ihre Erfahrungen m

it Ä
ußerungen von Islam

feindlichkeit in verschiedenen 
sozialen, w

irtschaftlichen und politischen Schauplätzen ihres Lebens und ihre 
R

eaktionen darauf. 
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Methodik 
   G

rundlage für diesen B
ericht sind bis zu zw

eistündige G
espräche m

it M
uslim

en aus 
zehn 

EU
-M

itgliedstaaten 
m

it 
erheblichem

 
m

uslim
ischem

 
B

evölkerungsanteil, 
näm

lich B
elgien, D

änem
ark, D

eutschland, Frankreich, G
riechenland, Italien, den 

N
iederlanden, 

Ö
sterreich, 

Spanien 
und dem

 
V

ereinigten 
K

önigreich. 
In 

allen 
G

esprächen w
urde das gleiche Them

enspektrum
 behandelt und dieselbe M

ethodik 
angew

endet. 1 A
lle G

espräche w
urden auf anonym

er B
asis geführt, um

 eine freie und 
offene D

iskussion zu gew
ährleisten, w

obei den B
efragten m

itgeteilt w
urde, dass bei 

Zitaten nur der betroffene EU
-M

itgliedstaat genannt w
ürde.  

 D
ie EU

M
C

 stellte eine erste Interview
liste zur V

erfügung. V
iele der B

efragten 
gehörten offiziellen m

uslim
ischen V

ertretungsorganisationen oder -grem
ien an, zu 

denen die R
egierungen der M

itgliedstaaten K
ontakt hatten. D

iese erste Liste w
urde 

durch w
eitere Em

pfehlungen seitens anderer m
uslim

ischer Einrichtungen und N
R

O
 

ergänzt, an die sich die A
utoren w

andten. Sechs Personen dieser G
ruppe w

aren 
A

ngehörige nationaler V
ertretungsorganisationen, eine Person w

ar M
itglied einer 

V
ertretungseinrichtung auf kom

m
unaler Ebene, w

eitere sechs w
aren A

ngehörige 
von 

Einrichtungen, 
die 

sich 
für 

M
enschenrechte 

und 
gegen 

D
iskrim

inierung 
einsetzten, zw

ei w
aren gew

ählte Politiker, sechs w
aren in religiösen O

rganisationen 
tätig, und eine Person arbeitete für eine m

uslim
ische W

ohltätigkeitseinrichtung. D
ie 

erste Interview
runde w

urde gegen Ende 2005 durchgeführt. Insgesam
t w

urden in 
dieser Phase 29 Personen befragt, w

obei aus jedem
 der zehn M

itgliedstaaten 
m

indestens zw
ei Personen interview

t w
urden.  

 B
ei der A

usw
ahl der G

esprächspartner w
urde erkannt, dass es w

ichtig ist, Frauen 
und junge M

enschen einzubeziehen. B
ei der zw

eiten Interview
runde im

 D
ezem

ber 
2005 und im

 Januar 2006 nahm
en daher w

eitere 29 Personen im
 A

lter von 18 bis 35 
aus D

eutschland, Frankreich, den N
iederlanden und dem

 V
ereinigten K

önigreich an 
Fokusgruppen teil. M

ehr als die H
älfte davon w

aren Frauen. N
eben Fragen der 

Identität, Zugehörigkeit, Integration und D
iskrim

inierung analysierten die G
ruppen 

auch 
ihre 

A
nsichten 

zu 
den 

O
rganisationen, 

Einrichtungen 
und 

Führungspersönlichkeiten der m
uslim

ischen G
em

einschaft. D
ie G

ruppen setzten 
sich 

aus 
jungen 

M
enschen 

zusam
m

en, 
die 

sich 
in 

lokalen 
m

uslim
ischen 

Jugendorganisationen engagierten. 
 Zu den G

esprächspartnern, die für Einzelgespräche ausgew
ählt w

urden, zählten 
Personen, die sich in religiösen Einrichtungen und O

rganisationen engagieren, sow
ie 

solche, die sich selbst als laizistische M
uslim

e beschreiben. Eine w
eitere V

orgabe 
w

ar die Sprache. Sofern dies m
öglich w

ar, w
urden die G

espräche in englischer 
Sprache 

geführt. 
D

olm
etscher 

kam
en 

in 
vier 

G
esprächen 

und 
in 

einer 
der 

Fokusgruppen zum
 Einsatz.  

                                                  
1  

In einigen Fällen w
urde in den G

esprächen aus Zeitm
angel seitens des B

efragten eine geringere 
A

nzahl ausgew
ählter Them

en behandelt. 
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Ziel w
ar es, lange und eingehende Interview

s m
it einer kleinen A

usw
ahl von 

Personen 
aus 

zehn 
EU

-Staaten 
zu 

führen. 
D

ie 
G

espräche 
w

urden 
auf 

B
and 

aufgezeichnet und transkribiert und bieten som
it m

ehr D
etails und Einblicke, als 

dies bei einer Erhebung m
it Fragebögen m

öglich gew
esen w

äre. D
er G

rundgedanke 
lautete, die G

esprächspartner frei über all das sprechen zu lassen, w
as für ihrer 

M
einung nach problem

atisch ist und w
as sie als w

ichtig erachten.  
 M

it dem
 B

ericht soll nicht bew
ertet w

erden, ob die von den B
efragten geäußerten 

M
einungen „richtig“ oder „falsch“ sind. Er soll lediglich darstellen, w

orüber sich 
viele M

uslim
e in der Europäischen U

nion Sorgen m
achen. D

ie V
eröffentlichung 

einer M
einung bedeutet auch nicht, dass die EU

M
C

 die Ä
ußerungen der B

efragten 
notw

endigerw
eise teilt oder unterstützt (Zitate aus den A

ussagen der B
efragten 

w
erden in schattierten K

ästen w
iedergegeben). 

 D
ie G

espräche können auch nicht als „repräsentativ“ für die M
einung aller M

uslim
e 

in der Europäischen U
nion gelten. D

ies ist aufgrund der großen V
ielfalt innerhalb 

der m
uslim

ischen B
evölkerung in Europa und des geringen U

m
fangs der Stichprobe 

der befragten Personen nicht m
öglich. B

ei den B
efragten handelt es sich um

 
Einzelpersonen, 

die 
in 

G
ruppen 

oder 
O

rganisationen 
der 

m
uslim

ischen 
G

em
einschaften der zehn M

itgliedstaaten aktiv sind. D
iese M

ethodik hat den 
N

achteil, dass der B
ericht m

it großer W
ahrscheinlichkeit nicht die A

nsichten vieler 
europäischer 

M
uslim

e 
w

iedergibt, 
für 

die 
ihre 

„m
uslim

ische“ 
Identität 

eher 
kultureller als religiöser N

atur ist, die keine M
oscheen besuchen und für die 

politische oder religiöse m
uslim

ische O
rganisationen nicht w

ichtig oder bedeutend 
sind. 

D
ennoch 

stellen 
die 

G
espräche 

w
ertvolle 

und 
aufschlussreiche 

M
om

entaufnahm
en der M

einungen, G
efühle, Ä

ngste und Frustrationen w
ie auch des 

O
ptim

ism
us und der Zukunftsvisionen dar, die viele M

uslim
e in der Europäischen 

U
nion teilen.  
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Teil I: 
Muslimische Gemeinschaften in 

Europa  
   In Teil 1 dieses B

erichts w
ird ein B

lick darauf gew
orfen, w

ie die B
efragten die 

O
rganisationen 

der 
m

uslim
ischen 

G
em

einschaften 
in 

den 
M

itgliedstaaten 
der 

Europäischen U
nion beschreiben und w

ie die jungen M
uslim

e die A
ktivitäten von 

M
oscheen 

und 
politischen 

m
uslim

ischen 
O

rganisationen 
sehen. 

A
nschließend 

w
erden die A

ntw
orten der B

efragten zu Fragen der Identität und Integration in den 
europäischen G

esellschaften untersucht, und w
ie diese A

ntw
orten durch rassistische 

H
altungen 

in 
der 

M
ehrheitsgesellschaft 

sow
ie 

durch 
D

iskussionen 
über 

„A
ssim

ilation“ und „unvereinbare W
erte“ beeinflusst w

erden. A
bschließend w

ird in 
Teil 1 analysiert, w

ie die B
efragten die Zukunft der M

uslim
e in der Europäischen 

U
nion sehen.  

 D
ie A

ussagen der B
efragten w

erden in den schattierten K
ästen in Kursivdruck 

w
iedergegeben.  

   1.  
Struktur und Organisation der muslimischen 
Gemeinschaft  

 1.1  
Organisation 

 W
ährend der zw

eiten H
älfte des 20. Jahrhunderts kam

en M
uslim

e vor allem
 als 

W
irtschaftsm

igranten in die Länder der Europäischen U
nion. D

ie m
eisten kam

en m
it 

dem
 V

orsatz, nach w
enigen Jahren zu ihren Fam

ilien zurückzukehren: 
 

„D
ie frühen M

igranten w
aren sehr daran interessiert, die K

ultur und 
die Traditionen ihres H

eim
atlands beizubehalten. Sie sprachen im

m
er 

davon, nach H
ause zurückzukehren. D

aher w
ar ihre O

rganisation 
nicht politisch, sozioökonom

isch oder integrationsorientiert. Ihre 
O

rganisation 
basierte 

auf 
ethnischen 

G
ruppen 

…
 

Zuw
anderergruppen, 

die 
ihr 

G
eistesleben 

und 
ihre 

Traditionen 
pflegen w

ollten. Sie trafen sich jeden Freitag, brauchten aber auch 
einige soziale Aktivitäten. D

aher brachten sie Film
e und Sänger aus 

ihrem
 H

eim
atland m

it.“ (M
ann, D

änem
ark)  

 A
ls die Frauen und K

inder nachkam
en, konzentrierte m

an sich verstärkt auf den 
A

ufbau einer Infrastruktur für die G
em

einschaft. In deren M
ittelpunkt stand in der 

R
egel die M

oschee der lokalen G
em

einschaft, die m
eist über einen G

ebetsraum
 

verfügte und nach der Schule K
oranunterricht für die K

inder bot. W
ie die B

efragten 
anm

erkten, 
dienen 

einige 
M

oscheen 
in 

jüngster 
Zeit 

nicht 
m

ehr 
nur 

als 
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G
ebetsräum

e, sondern auch als auch G
em

einschaftseinrichtungen allgem
einer A

rt. 
B

eispielsw
eise gibt es in dem

 2003 eröffneten m
uslim

ischen Zentrum
 in London, 

das der East London M
oschee angegliedert ist, R

äum
lichkeiten für M

eetings und 
K

onferenzen, eine B
ibliothek, ein Fitnessstudio, IT-Einrichtungen zum

 Ü
ben und 

vieles m
ehr.  

 D
ie von der ersten m

uslim
ischen G

eneration in N
ordeuropa errichteten M

oscheen 
w

aren fast ausschließlich eine m
ännliche D

om
äne. Einige B

efragte w
iesen darauf 

hin, dass eine der w
ichtigsten H

erausforderungen für die M
oscheen heute darin 

bestehe, Frauen und die jüngere G
eneration m

ehr einzubeziehen. In D
eutschland 

w
urde der K

rieg in B
osnien als K

atalysator für eine stärkere Zusam
m

enarbeit 
zw

ischen den verschiedenen M
oscheen betrachtet. Es w

urde berichtet, dass die 
Initiative für diese K

ooperation von Frauen gekom
m

en sei: 
 

„D
as kam

 von den Frauenorganisationen, denn Frauen denken nicht: 
‚W

enn ich dorthin gehe, dann glauben die, dass ich etw
as von ihnen 

w
ill.’ Frauen haben dieses Problem

 nicht. Sie gehen einfach hin und 
sagen: ‚Bruder, w

ir m
üssen zusam

m
enhalten.’ D

as w
ar w

ährend des 
Bosnienkriegs. N

iem
and konnte angesichts des Bosnienkriegs die 

M
itarbeit verw

eigern. …
 Auch w

enn m
an nicht in andere M

oscheen 
ging, den Besuch der bosnischen M

oschee konnte m
an nicht ablehnen 

…
 das half, eine Zusam

m
enarbeit bei anderen Them

en w
ie Bildung 

aufzubauen.“ (Frau, D
eutschland) 

 D
ie Sprache, in der in den M

oscheen gepredigt und diskutiert w
ird, gilt als B

arriere 
für die Entw

icklung m
ultiethnischer M

oscheen:  
 

„W
ir 

haben 
im

m
er 

noch 
M

oscheen, 
die 

auf 
der 

ethnischen 
Zugehörigkeit basieren. D

er G
rund dafür ist die Sprache. Es gibt 

nicht viele M
oscheen, w

o die Freitagspredigt in H
olländisch gehalten 

w
ird. W

enn es das gäbe, könnten w
ir viele junge M

enschen m
it 

unterschiedlichem
 H

intergrund gew
innen. W

ir haben noch im
m

er 
viele M

oscheen, in denen das Freitagsgebet auf Arabisch, Türkisch 
oder U

rdu gehalten w
ird.“ (Junge Frau, N

iederlande) 
 

„D
ie junge G

eneration geht in verschiedene M
oscheen …

. Vor zehn 
Jahren gab es so etw

as nicht, doch heute beginnen die Leute, von 
einer M

oschee zur anderen zu gehen. D
ie Tatsache, dass die m

eisten 
Predigten in der H

erkunftssprache gehalten w
erden, ist dabei nicht 

hilfreich. D
ie Türken verw

enden Türkisch. D
ie arabischen M

oscheen 
beginnen, auf Französisch um

zustellen, aber das sind nur sehr 
w

enige.“ (Junger M
ann, B

elgien) 
 D

ie B
efragten m

einten, die Tatsache, dass die traditionellen M
oscheen von M

ännern 
der ersten G

eneration dom
iniert w

ürden, hätte die Entw
icklung m

uslim
ischer 

Frauenorganisationen und m
uslim

ischer Jugendgruppen außerhalb der Struktur der 
M

oscheen zur Folge gehabt. In Frankreich und im
 V

ereinigten K
önigreich seien in 

jüngster 
Zeit 

m
uslim

ische 
V

ertretungsorganisationen 
entstanden, 

die 
gegen 
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R
assism

us und Islam
feindlichkeit käm

pfen. D
ie B

efragten w
eisen auch auf das stete 

A
nw

achsen 
der 

Zahl 
m

uslim
ischer 

Einrichtungen 
auf 

dem
 

G
ebiet 

der 
Zivilgesellschaft und des Freiw

illigendienstes hin, die sich vor allem
 auf den 

B
ildungs- und W

ohlfahrtsbereich konzentrieren. 
  1.2  

Die Haltung junger Menschen zu religiösen Organisationen  
 V

iele junge M
uslim

e stehen m
uslim

ischen religiösen O
rganisationen gleichgültig 

gegenüber. D
ies gilt vor allem

 für junge M
enschen m

it türkischem
 H

intergrund, die 
einem

 eher laizistischen Islam
 anhängen. A

ndere, die solche O
rganisationen als für 

ihr Leben bedeutsam
 erachten, äußerten sich vielfach kritisch. B

eispielsw
eise 

verstünden es die M
oscheen oft nicht, die B

edürfnisse junger M
uslim

e zu erfüllen 
oder auf ihre A

nliegen einzugehen: 
 

„Ich denke nicht, dass die M
oscheen im

 M
om

ent das Richtige tun. 
W

enn du in die M
oschee gehst, dann …

 sind da all die Prediger, die 
nur die alten G

eschichten erzählen, das, w
as zur Zeit des Propheten 

geschah. N
ie sprechen sie über die heutigen Problem

e, m
it denen die 

Jugendlichen konfrontiert sind, über die D
ilem

m
as, vor denen sie 

stehen, und das, w
as sie erleben, w

enn sie sich in der G
esellschaft 

draußen bew
egen. Ein anderes Problem

 ist m
einer M

einung nach, 
dass die Im

am
e, die jetzt in der M

oschee eine zentrale Rolle spielen, 
nicht in H

olland aufgew
achsen sind. Sie kom

m
en hauptsächlich aus 

der Türkei oder aus M
arokko; daher kennen sie die Situation in 

H
olland überhaupt nicht …

 sie bekom
m

en keine Verbindung zu den 
Leuten hier.“ (Junger M

ann, N
iederlande)  

 In D
eutschland w

urde festgestellt, dass die jungen M
uslim

e nicht in die M
oscheen 

gehen w
ollen und die M

oscheen keinerlei Program
m

e für Jugendliche hätten. A
uch 

im
 V

ereinigten K
önigreich äußerte sich eine B

efragte ähnlich: 
 

„Ich denke nicht, dass die jungen M
enschen von den M

oscheen 
erw

arten, dass sie sich um
 ihre Anliegen küm

m
ern. D

a die M
oscheen 

so sind, w
ie sie eben sind, betrachten die M

enschen sie als O
rt, den 

m
an betritt, in dem

 m
an seine G

ebete verrichtet und den m
an dann 

w
ieder 

verlässt. 
Sie 

sollten 
aber 

etw
as 

anders 
für 

unsere 
G

em
einschaft sein. Ich denke, in diesem

 Sinne versagen sie, denn sie 
sollten nicht nur ein O

rt zum
 Beten sein, sondern der M

ittelpunkt 
unserer G

em
einschaft …

 D
ie M

oscheen predigen zu den Bekehrten, 
zu jenen, die bereits religiös sind, praktizieren und die M

oschee 
besuchen. D

och jene, auf die das nicht zutrifft, m
achen einen großen 

Bogen darum
, vor allem

, w
eil m

an etw
as sein soll, w

as m
an nicht ist, 

oder w
eil m

an sich nicht besonders w
illkom

m
en fühlt, w

enn m
an 

nicht 
auf 

eine 
bestim

m
te 

W
eise 

gekleidet 
ist.“ 

(Junge 
Frau, 

V
ereinigtes K

önigreich)  
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M
anche sehen die in den M

oscheen verw
endeten traditionellen U

nterrichtsm
ethoden 

als besonderes Problem
:  

 
„D

ie M
oscheen, in denen ich aufgew

achsen bin, entsprachen m
einer 

M
einung nach nicht w

irklich den Bedürfnissen junger M
enschen …

 
der U

nterricht dort bestand aus Ausw
endiglernen und Vorträgen 

darüber, w
as Islam

 ist. Es w
urde kein W

ert darauf gelegt, den Islam
 

zu verstehen und ihn den m
uslim

ischen Jugendlichen auf adäquate 
W

eise näher zu bringen. D
ie verw

endeten Lehrm
ittel w

aren nicht 
aktuell, sondern von zu H

ause m
itgebracht. …

 D
ie Im

am
e w

aren m
it 

der 
Situation 

der 
jungen 

M
enschen 

hier 
in 

D
eutschland 

nicht 
vertraut.“ (Junger M

ann, D
eutschland)  

 
„Sie 

verm
itteln 

nur 
eine 

sehr 
patriarchalische, 

traditionelle, 
restriktive, schreckliche Version, die von G

rund auf abstoßend ist. Ich 
denke nicht, dass ich heute eine M

uslim
in w

äre, w
enn ich den Islam

 
nicht alleine entdeckt hätte.“ (Junge Frau, V

ereinigtes K
önigreich)  

 D
ie in den M

oscheen verw
endete Sprache w

urde in den m
eisten G

ruppen als 
kritischer Punkt bezeichnet. W

ie zum
 B

eispiel ein deutscher B
efragter anm

erkte, 
w

ird in D
eutschland in den M

oscheen Türkisch, A
rabisch oder B

osnisch gesprochen 
– Sprachen, die die Jugendlichen in D

eutschland jedoch nicht sehr gut beherrschen. 
D

ie jungen M
enschen in den Fokusgruppen w

aren der A
nsicht, die M

oscheen 
sollten m

ehr tun, um
 sie einzubinden: 

 
„D

ie M
oscheen bieten nicht viel für Jugendliche – nur K

leinigkeiten 
w

ie 
sportliche 

Aktivitäten 
oder 

Snooker-Tische. 
…

 
D

ie 
ältere 

G
eneration ist aber dagegen …

 – ihrer M
einung nach gehört das 

nicht zu den Aktivitäten, die eine M
oschee anbieten sollte. Sie haben 

eine andere Auffassung von dem
, w

as eine M
oschee sein sollte, 

näm
lich ein O

rt, w
o m

an vor dem
 Im

am
 sitzt und zuhört. H

ier darf 
m

an nur lernen, aber nicht gesellig sein und Freizeit verbringen. Sie 
haben 

diese 
altm

odische 
Vorstellung 

von 
Vorträgen 

und 
Religionsunterricht.“ (Junger M

ann, D
eutschland) 

 
„Ich denke, sie (die M

oschee) ist ein w
enig abgeschottet und von der 

breiteren G
esellschaft isoliert. Es m

angelt ihr an Verständnis …
 doch 

langsam
 kom

m
en auch junge M

enschen in die Vorstände und sie 
fördern einen engeren K

ontakt m
it der G

em
einschaft.“ (Junge Frau, 

V
ereinigtes K

önigreich)  
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Eine andere G
esprächspartnerin aus dem

 V
ereinigten K

önigreich m
einte, die jungen 

M
enschen hätten zw

ar eine B
eziehung zur M

oschee, diese w
ürde jedoch nicht die 

B
edürfnisse aller jungen M

uslim
e erfüllen. 

 
„…

die Bücher, die sie lesen, handeln alle vom
 Islam

 und von nichts 
anderem

. D
och andere junge M

uslim
e, solche, die zw

ar täglich 
fünfm

al beten, aber sonst nicht streng islam
isch leben, fühlen sich 

ausgeschlossen.“ (Junge Frau, V
ereinigtes K

önigreich)  
 Ein entscheidender Problem

punkt ist auch die K
ontrolle über die M

oscheen und ihre 
Führung. D

ie M
oscheen befinden sich noch im

m
er in der H

and der älteren 
G

eneration, und die Teilnehm
er der Fokusgruppen argum

entierten, m
an m

üsse m
ehr 

tun, um
 die Teilhabe junger M

enschen zu fördern und zu erleichtern.  
 

„D
ie G

ründer der M
oschee …

 sind Leute der ersten G
eneration, die 

heute vielleicht 55 oder sogar 60/65 Jahre alt sind …
. Sie haben 

jüngeren M
enschen keine G

elegenheit gegeben, in den Vorstand zu 
kom

m
en. D

aher w
issen sie nicht, w

as jetzt in H
olland und in Europa 

passiert. Im
 Fernsehen und in den N

achrichten inform
ieren sie sich 

im
m

er nur darüber, w
as in der H

eim
at geschieht. …

 Ich denke, es 
w

äre eine gute Lösung, jüngeren Leuten, die - sagen w
ir – 20 bis 25 

oder auch 30 Jahre alt sind und gut H
olländisch sprechen, die 

C
hance zu geben, in den Vorstand zu kom

m
en; das w

ürde die 
K

om
m

unikation m
it der jüngeren G

eneration in der M
oschee stark 

verbessern. D
as ist zurzeit ein w

ichtiges Them
a.“ (Junger M

ann, 
N

iederlande)  
 Es 

w
urden 

auch 
B

eispiele 
von 

M
oscheen 

genannt, 
die 

erfolgreich 
m

it 
den 

Jugendlichen kom
m

unizieren und ihnen den Islam
 auf eine W

eise nahe bringen, die 
ihrem

 heutigen Leben in der Europäischen U
nion angem

essen ist:  
 

„In unserer Stadt haben w
ir eine internationale M

oschee, und diese 
M

oschee kaufte ein Jugendzentrum
, so dass w

ir eine M
oschee m

it 
einem

 Jugendzentrum
 haben. Viele Jugendliche kom

m
en hierher, 

können m
iteinander sprechen und voneinander lernen. D

as ist eines 
der sehr seltenen positiven Beispiele.“ (Junge Frau, D

eutschland)  
 Eine w

eitere B
efragte aus Frankreich äußerte sich positiv zur heutigen R

olle der 
M

oschee.  
 

„W
ir sehen Ausw

irkungen in allen W
ohnvierteln. In den M

oscheen 
w

ird m
ehr und m

ehr Französisch verw
endet, und die Behörden 

beginnen 
zu 

erkennen, 
w

elch 
w

ichtige 
Rolle 

die 
m

uslim
ischen 

Einrichtungen spielen. W
ährend der jüngsten Ausschreitungen riefen 

viele m
uslim

ische Verbände die Leute zur Ruhe auf. Ich denke, da 
w

ird ausgezeichnete Arbeit geleistet.“ (Junge Frau, Frankreich)  
 



W
ahrnehmung von Diskriminierung und Islamfeindlichkeit - Stimmen von Mitgliedern muslimischer Gemeinschaften in der EU 

22 

„Ich 
bin 

in 
einer 

sehr 
engen 

m
uslim

ischen 
G

em
einschaft 

aus 
Bangladesh aufgew

achsen, in der es sehr patriarchalisch, kultiviert 
und traditionell zugeht. D

ie M
oscheen w

aren ein recht sicherer 
H

afen, auch für junge m
uslim

ische Frauen und für M
ütter. D

ie 
Im

am
e, die w

ir hatten, w
aren sehr gut und brachten uns viel 

Verständnis entgegen.“ (Junge Frau, V
ereinigtes K

önigreich) 
 D

ie B
efragten berichteten über bedeutsam

e V
eränderungen bei der Führung der 

M
oscheen:  

 
„Es findet ein G

enerationsw
echsel statt. Leute, die hier aufgew

achsen 
sind, übernehm

en nun die Führung oder Toppositionen in den 
Einrichtungen. Im

 G
egensatz zu ihren Eltern – oder w

er im
m

er auch 
die Einrichtungen gründete – w

issen sie, w
as vorgeht.“ (Junger 

M
ann, D

eutschland)  
 

„W
enn Sie die M

oscheen ansehen – vor 20 Jahren w
ar da kein Platz 

für Frauen. Sie w
urden zw

ar nicht gerade vom
 M

oscheebesuch 
abgehalten, es gab aber auch keine Einrichtungen für sie. D

as ändert 
sich jetzt, es w

ird dynam
ischer, innovativer; junge M

enschen w
erden 

stärker einbezogen. H
eute sind auch junge Leute in den Vorständen.“ 

(Junge Frau, V
ereinigtes K

önigreich )  
 In den Fokusgruppengesprächen w

urden die jungen M
uslim

e gefragt, w
elches ihrer 

M
einung nach die w

ichtigsten, für junge M
uslim

e relevanten Them
en seien, m

it 
denen sich die M

oscheen nicht beschäftigen. Solche Them
en w

aren ihren A
ngaben 

zufolge Fragen rund um
 die täglichen Interaktionen und A

ktivitäten, B
eziehungen, 

Sexualität, K
rim

inalität und D
rogen. D

ie jungen B
efragten aus den N

iederlanden 
erw

ähnten Problem
e m

it der B
eziehung zu N

iederländern am
 A

rbeitsplatz oder in 
der Schule.  
 

„Für eine berufstätige Frau zum
 Beispiel stellen sich verschiedene 

Fragen darüber, w
ie m

an m
it M

ännern spricht, w
ie m

an sich unter 
M

ännern und Frauen verhält, w
ie m

an auf Partys, am
 Arbeitsplatz 

oder bei Einladungen an andere herangeht. W
enn m

an solche Fragen 
einem

 gew
öhnlichen Im

am
 stellt, w

eiß er keine Antw
ort – da eine 

Frau tradionellerw
eise nicht arbeitet.” (Junger M

ann, N
iederlande)  

 Ein B
efragter erklärte, dies habe zur Folge, dass „m

an die Antw
orten alleine finden 

und viele K
onflikte bew

ältigen m
uss – äußere K

onflikte m
it den M

enschen rund um
 

dich, und auch innere K
onflikte.“  

 
„Ich denke, die Im

am
e kennen die richtige Antw

ort nicht, deshalb 
verteidigen sie sich und sagen: „U

nserer Tradition und K
ultur 

zufolge gehört es sich nicht, zu Partys, Einladungen oder dergleichen 
zu gehen.“ D

och ihnen ist nicht klar, dass m
an zu einem

 Außenseiter, 
einem

 Einzelgänger w
ird, der nie zu einer G

ruppe gehört, w
enn m

an 
das nicht tut.“ (Junger M

ann, N
iederlande)  
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 A
ndere Teilnehm

er aus den N
iederlanden und dem

 V
ereinigten K

önigreich m
einten, 

es gebe eine ganze R
eihe von Problem

en, über die m
an in der M

oschee nicht 
sprechen könne.  
 

„Verliebt sein, Sexualität, all das ist w
irklich ein Problem

. M
an kann 

nicht darüber sprechen, ganz gleich, auf w
elche W

eise m
an es 

versucht. D
arüber w

ird nicht geredet. D
och das sind D

inge, die den 
Jugendlichen w

irklich w
ichtig sind.“ (Junger M

ann, N
iederlande) 

  1.3  
Die Ansichten der jungen Menschen über die muslimischen 
Organisationen  

 In vielen Ländern haben sich die m
uslim

ischen O
rganisationen zu D

achverbänden 
zusam

m
engeschlossen. D

ie jungen M
uslim

e der Fokusgruppen in D
eutschland, den 

N
iederlanden und im

 V
ereinigten K

önigreich w
aren allgem

ein der A
nsicht, die 

m
uslim

ischen D
achverbände w

ürden sich nicht um
 die jungen M

enschen küm
m

ern 
und auch nicht deren A

nsichten vertreten:  
 

„Junge M
uslim

e fühlen sich nicht vertreten. D
iese O

rganisationen 
sind nur Repräsentanten gegenüber der Ö

ffentlichkeit, doch ich 
denke, die Jugendlichen sind nicht der Ansicht, dass da viel dahinter 
ist. Es ist bloß eine Art M

aske.“ (Junger M
ann, D

eutschland) 
 

„Ich denke, es ist unfair zu sagen, die Führer sollten die gesam
te 

m
uslim

ische G
em

einschaft oder die jungen M
uslim

e vertreten. D
as ist 

etw
as schw

ierig, denn w
ir sind alle sehr verschieden. W

as w
ir 

gem
einsam

 haben, das ist unsere Religion, doch sonst sind w
ir 

kom
plett verschieden.“ (Junge Frau, V

ereinigtes K
önigreich)  

 In der deutschen Fokusgruppe w
urde auch die Zersplitterung und m

angelnde Einheit 
der 

D
achverbände 

kritisiert. 
Im

 
V

ereinigten 
K

önigreich 
w

aren 
die 

Fokusgruppenteilnehm
er äußerst unterschiedlicher M

einung darüber, inw
iew

eit die 
D

achverbände die m
uslim

ische G
em

einschaft und die jungen M
enschen vertreten 

können oder sollen:  
 

„D
a gibt es den allgegenw

ärtigen M
C

B [M
uslim

 C
ouncil of Britain – 

Rat der britischen M
uslim

e], aber ich w
eiß nicht – für m

ich ist das 
bloß ein M

ännerclub.“ (Junge Frau, V
ereinigtes K

önigreich)  
 

„Ich denke, da gibt es ein M
issverständnis, w

as den M
C

B betrifft. Es 
hat den Anschein, dass er nur aus asiatischen M

ännern besteht, aber 
da gibt es unterschiedliche Leute. Es ist ganz interessant, ihnen 
zuzusehen. W

ir erw
arten vom

 M
C

B, dass er über alles und für alle 
spricht. M

einer M
einung nach suchen sie sich einige der zentralen 

Interessen und Them
en heraus, die die m

uslim
ische  G

em
einde 
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bew
egen, 

und 
sie 

behandeln 
diese 

Them
en 

in 
einem

 
gew

issen 
Ausm

aß, 
w

ie 
zum

 
Beispiel 

den 
K

am
pf 

gegen 
den 

Terror, 
den 

Irakkrieg usw
. Es ist nicht genau zu erkennen, w

as sie tun …
 ich 

denke, es könnte m
ehr und besser sein. …

 Ich bin so w
eit, dass ich an 

den Führern und an ihrer Fähigkeit, für uns alle zu sprechen, zw
eifle. 

Ich denke, das tun sie nicht, und sie geben auch gar nicht vor, es zu 
tun.“ (Junge Frau, V

ereinigtes K
önigreich) 

 Eine andere britische Teilnehm
erin äußerte eine ähnliche A

nsicht zum
 M

uslim
 

C
ouncil of B

ritain: 
 

„G
elegentlich treten sie als Vertretungsgrem

ium
 der M

uslim
e auf. 

W
enn das m

isslingt, fallen alle über sie her. D
och dafür, w

as sie sind 
– eine G

ruppe asiatischer M
änner aus der M

ittelklasse – leisten sie 
ganz gute Arbeit. M

an kann nicht von ihnen erw
arten, dass sie 

dynam
isch sind und die Ansichten der Jugendlichen vertreten, denn 

sie sind nun m
al keine jungen Leute.“ (Junge Frau, V

ereinigtes 
K

önigreich)  
 Eine B

efragte aus den N
iederlanden w

ar der M
einung, die D

achverbände in den 
N

iederlanden w
ürden anders behandelt:  

 
„Ich glaube, im

 Vereinigten K
önigreich ist die Situation viel besser 

als in H
olland. Sie (die m

uslim
ischen D

achverbände) w
erden von der 

Regierung w
irklich anerkannt. H

ier w
erden sie zw

ar anerkannt, aber 
nicht w

irklich als Akteur in einer G
em

einschaft gesehen.“ (Junge 
Frau, N

iederlande)  
 Es w

urde auch berichtet, dass viele O
rganisationen erst in jüngster Zeit begonnen 

hätten, sich für die in Europa geborenen jungen M
uslim

e zu engagieren:  
 

„Lange Zeit w
aren sie nur m

it O
rganisationen oder Bew

egungen im
 

H
eim

atland in K
ontakt. Jetzt haben sie erkannt, w

as ihre Aufgabe in 
den europäischen G

esellschaften ist. Sie haben erkannt, dass ihr 
Schw

erpunkt in Europa ist, dass sie lange hier bleiben w
erden, dass 

sie ihre Ressourcen und ihre Arbeit in Europa einbringen m
üssen und 

dass sie sich nicht im
m

er nur darum
 küm

m
ern dürfen, w

as in ihrem
 

H
erkunftsland passiert. …

 D
er Prozess läuft, er ist für die M

uslim
e 

hier in Europa ein guter und positiver Schritt nach vorne. W
ir haben 

aber noch einen langen W
eg vor uns.“ (Junger M

ann, D
eutschland)  

 



W
ahrnehmung von Diskriminierung und Islamfeindlichkeit - Stimmen von Mitgliedern muslimischer Gemeinschaften in der EU 

25 

In Frankreich w
urde berichtet, dass die D

achorganisationen allm
ählich anerkannt 

w
ürden:  

 
„Ich denke, die M

uslim
e fühlen sich in den letzten Jahren besser 

vertreten 
als 

in 
der 

Vergangenheit, 
vor 

allem
 

durch 
den 

Französischen Rat für den m
uslim

ischen G
lauben (C

onseil français 
du culte m

usulm
an, C

FC
M

), der vor vier Jahren gegründet w
urde.. 

D
er C

FC
M

 spielt eine w
ichtige Rolle, indem

 er die Präsenz und die 
Akzeptanz des Islam

 in Frankreich gew
ährleistet. …

 D
och im

 M
om

ent 
vertritt er noch nicht die gesam

te m
uslim

ische G
em

einschaft, vor 
allem

 w
eil er noch nicht sehr gut bekannt ist.“ (Junger M

ann, 
Frankreich)  
  „M

einer M
einung nach fühlen sich die m

eisten M
uslim

e durch die 
m

uslim
ischen Einrichtungen vertreten, vor allem

 durch den C
FC

M
, 

aber auch durch andere Verbände: D
ie U

nion der m
uslim

ischen 
O

rganisationen in Frankreich (U
nion des organisations islam

iques 
de 

France, 
U

O
IM

) 
organisiert 

zum
 

Beispiel 
einen 

jährlichen 
K

ongress, an dem
 100.000 M

uslim
e teilnehm

en. Auf diese W
eise 

fühlen sich die Leute natürlich vertreten und denken, O
rganisationen 

w
ie diese w

ürden im
 Interesse ihrer G

em
einschaft arbeiten.“ (Junger 

M
ann, Frankreich)  

   2.  
Identität und Integration in die breitere 
Gesellschaft  

 2.1  
W

ahrnehmungen von innen 
 2.1.1 

Staatsbürgerschaft 
 D

en A
ussagen der B

efragten zufolge ist das Them
a „Identität und Zugehörigkeit“ 

für M
uslim

e kom
plex und facettenreich. D

ie Teilnehm
er nannten den Zugang zur 

Staatsbürgerschaft als entscheidende V
oraussetzung dafür, sich zugehörig und 

akzeptiert zu fühlen. D
ie Staatsbürgerschafts- und Einbürgerungsgesetze w

eisen 
erhebliche U

nterschiede zw
ischen den verschiedenen EU

-M
itgliedstaaten auf und 

spiegeln das A
usm

aß w
ider, in dem

 die M
uslim

e in diesen Staaten tatsächlich 
B

ürger sind. Im
 V

ereinigten K
önigreich zum

 B
eispiel führte das historische Erbe 

des K
olonialism

us dazu, dass die m
eisten M

uslim
e, die als M

igranten in das Land 
kam

en, U
ntertanen oder ehem

alige U
ntertanen der K

rone w
aren und die britische 

Staatsbürgerschaft 
erw

erben 
konnten. 

N
ach 

D
eutschland 

hingegen 
kam

en 
die 

M
uslim

e als „G
astarbeiter“. D

er Erfahrung der B
efragten zufolge w

erden sie noch 
im

m
er als solche betrachtet, selbst w

enn sie in D
eutschland geborene M

uslim
e der 

zw
eiten und dritten G

eneration sind. D
ie B

efragten erklärten, das R
echt auf 

Staatsbürgerschaft sei eine entscheidende Frage für die M
uslim

e in D
eutschland. Sie 
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schätzen, dass von den drei M
illionen M

uslim
en in D

eutschland nur 600.000 die 
deutsche 

Staatsbürgerschaft 
besitzen. 

Sie 
betonten, 

die 
M

uslim
e 

ohne 
Staatsbürgerschaft w

ürden sich als B
ürger zw

eiter K
lasse fühlen: 

 
„Es besteht eine große K

luft zw
ischen M

uslim
en m

it und ohne 
deutsche 

Staatsbürgerschaft, 
denn 

Leute 
ohne 

deutsche 
Staatsbürgerschaft sind Außenseiter. Sie fühlen sich als Außenseiter. 
Sie haben das G

efühl, dass sie gar nichts tun können.“ (Frau, 
D

eutschland) 
 Es ist klar, dass die fehlende Staatsbürgerschaft auch ein G

efühl der V
erw

undbarkeit 
m

it sich bringt, das von anderen ausgenützt w
erden kann. Ein B

efragter aus 
D

eutschland berichtete, dass Türken einer ausführlichen und detaillierten B
efragung 

unterzogen w
ürden, w

enn sie eine Erneuerung ihres V
isum

s beantragen:  
 

„Zuerst sagen sie dir, dass du die Beantw
ortung von Fragen nicht 

verw
eigern darfst. ‚D

u bist nicht bei G
ericht.’ Vor G

ericht hat m
an 

das Recht, die Antw
ort auf Fragen zu verw

eigern. Also hat m
an kein 

R
echt, das abzulehnen. ‚So, w

ohin gehen Sie? W
as m

achen Sie? Sind 
Sie in Ausbildung? W

arum
 sind Sie in Ausbildung?’ …

 Sie sagen dir, 
„w

ir 
w

erden 
Ihr 

Visum
 

verlängern, 
aber 

dafür 
w

erden 
Sie 

versprechen und unterschreiben, dass Sie diese M
oschee oder jene 

G
em

einde nicht w
ieder besuchen, dass Sie dies und jenes nicht m

ehr 
tun.’ …

.  Ich kenne viele Leute, die vor G
ericht gehen w

ollten, um
 

w
egen dieses Verhaltens zu klagen …

 doch am
 Ende bieten sie dir an, 

dein Visum
 zu verlängern.“ (M

ann, D
eutschland)  

 
„Ich sage Ihnen ehrlich, viele Leute denken daran, D

eutschland zu 
verlassen. In einer M

ünchner Schule haben zum
 Beispiel 25 Prozent 

der Schüler die Schule verlassen, w
eil ihre Eltern aus D

eutschland 
w

eggegangen sind. Sie sind freiw
illig gegangen, nicht zw

angsw
eise. 

Viele Leute überlegen sich die Sache neu.“ (M
ann, D

eutschland) 
 G

leichzeitig erklärten die B
efragten, M

uslim
e m

it Staatsbürgerschaft hätten das 
G

efühl, 
dass 

ihre 
Loyalität 

zum
 

Staat 
ständig 

angezw
eifelt 

w
erde. 

Ein 
G

esprächsteilnehm
er verw

ies auf einen V
orfall, der in ihm

 den Eindruck erw
eckte, 

dass m
an trotz Staatsbürgerschaft noch im

m
er als A

usländer betrachtet w
erde:  

 
„D

a 
gibt 

es 
den 

berühm
ten 

Fall 
von 

Ferestha 
Ludin, 

die 
in 

D
eutschland Lehrerin w

erden w
ollte. In der Presse w

urde sie im
m

er 
als 

afghanische 
Lehrerin 

beschrieben, 
aber 

sie 
w

ar 
deutsche 

Staatsbürgerin. Sie w
ar schon jahrelang deutsche Staatsbürgerin, 

aber keine Zeitung erw
ähnte das. Sie w

ar im
m

er die Lehrerin aus 
Afghanistan [w

urde so beschrieben], die in D
eutschland unterrichten 

w
ollte. Ich m

eine, m
an m

uss D
eutscher [Staatsbürger] sein, um

 in 
einer deutschen Schule unterrichten zu können, aber niem

and w
eiß 

das. 
D

as 
Problem

 
w

ar, 
dass 

sie 
ein 

K
opftuch 

trug.“ 
(M

ann, 
D

eutschland)  
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„Es ist nahezu unm

öglich zu sagen, „ich bin D
eutsche und ich bin 

M
uslim

in.“ W
enn sie sehen, dass du M

uslim
in bist, dann verstehen 

sie nicht, dass du D
eutsche bist. Sie können das nicht verstehen. W

ie 
kann sie D

eutsche sein, obw
ohl sie M

uslim
in ist? ... Sie denken 

im
m

er, dass du w
eit w

eg bist, dass du seltsam
 bist, dass du anders 

bist.“ (Frau, D
eutschland) 

 D
ie B

efragten beschrieben Fälle, in denen B
eam

te den K
ontakt zu m

uslim
ischen 

O
rganisationen oder die M

itgliedschaft bei solchen O
rganisationen als unvereinbar 

m
it der Staatsbürgerschaft eines europäischen Landes erachteten:  

 
„Aber das ist eine …

 offizielle dem
okratische Partei, die in einem

 
dem

okratischen 
Staat 

regiert, 
der 

ein 
potenzielles 

M
itglied 

der 
Europäischen U

nion ist. W
ie können sie fragen, ob m

an M
itglied ist? 

U
nd w

enn es so w
äre, w

as w
ürde das bedeuten? Sie ließen die Frage 

schließlich fallen, w
eil sie sehr kontrovers w

ar und w
eil die M

edien 
darauf eingingen. …

 D
och der Vorfall zeigt, w

ie sich die D
enkw

eise 
seit dem

 11. Septem
ber verändert hat, er zeigt, dass jem

and, der 
gläubig 

ist, 
plötzlich 

als 
ungeeignet 

für 
die 

Staatsbürgerschaft 
betrachtet w

ird, w
as vor einigen Jahren noch niem

and gesagt hätte.“ 
(M

ann, D
eutschland)  

 In den letzten Jahren w
urden die G

esetze in D
änem

ark verschärft, so dass es für 
bereits im

 Land Lebende schw
ieriger gew

orden ist, die Staatsbürgerschaft zu 
erw

erben. 
D

ie 
B

efragten 
interpretieren 

dies 
als 

Signal 
seitens 

der 
dänischen 

G
esellschaft, dass sie nicht erw

ünscht sind.  
 In Spanien, w

o die m
uslim

ische B
evölkerung großteils aus Im

m
igranten der ersten 

G
eneration 

besteht, 
berichteten 

die 
B

efragten, 
dass 

es 
V

ersuche 
seitens 

der 
R

egierung 
gegeben 

habe, 
den 

A
ufenthaltsstatus 

illegaler 
Einw

anderer 
zu 

legalisieren. D
ie befragten M

uslim
e verglichen die M

aßnahm
en der vorherigen 

spanischen R
egierung, die bestrebt w

ar, die Einw
anderung aus Südam

erika zu 
verstärken, m

it den M
aßnahm

en der jetzigen R
egierung, die die M

öglichkeit zur 
Im

m
igration aus M

arokko w
iedereröffnet hatte. D

er A
nsicht der B

efragten nach 
verhält sich diese R

egierung freundlicher gegenüber M
uslim

en.  
  2.1.2 

Veränderung der W
ahrnehmung über die Generationen: Die 

erste Generation  
 Es ist klar, dass bei der A

rt, w
ie die M

uslim
e ihre B

eziehung zur breiteren 
G

esellschaft w
ahrnehm

en, erhebliche G
enerationsunterschiede festzustellen sind. 

D
ie 

in 
N

ordeuropa 
lebenden 

B
efragten 

m
einten, 

die 
Zuw

anderer 
der 

ersten 
G

eneration seien zw
ar körperlich, nicht aber geistig in Europa angekom

m
en: 

 
„D

ie erste G
eneration kam

 hierher, um
 zu arbeiten und w

ieder 
zurückzukehren, vielleicht kann m

an da kein Zugehörigkeitsgefühl 
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entw
ickeln. …

 Leider bleiben sie so w
om

öglich für den Rest ihres 
Lebens Frem

de. …
 Ich denke, Leute, die in Frankreich geboren sind, 

in Frankreich leben und nur Frankreich kennen, fühlen sich als Teil 
der französischen G

esellschaft.“ (M
ann, Frankreich)  

 D
er Prozess der Fam

ilienzusam
m

enführung bedeutete, dass auf die G
eneration von 

M
enschen, die als G

astarbeiter nach Europa reisten, eine G
eneration folgte, die als 

größere K
inder in die Europäische U

nion kam
en. Einige B

efragte bezeichneten diese 
G

ruppe als „verlorene G
eneration“.  

 
„…

sie w
aren oft w

eder M
itglieder der G

esellschaft, in der sie lebten 
– nicht akzeptiert, nicht integriert – noch echte M

itglieder der 
G

esellschaft ihres H
eim

atlandes. Sie vergaßen m
it der Zeit ihre 

M
uttersprache, lernten aber auch nicht die Sprache des Landes, in 

dem
 sie lebten.“ (M

ann, Ö
sterreich).  

 D
er Erfahrung eines anderen B

efragten zufolge w
ar dies die G

eneration, die die 
schärfste und offenste Form

 von D
iskrim

inierung erlitt.  
 

„…
 sie w

urden von den M
itschülern ihrer K

lasse diskrim
iniert und 

hatten Lehrer, die nicht w
illens oder in der Lage w

aren, sich m
it dem

 
Problem

 zu beschäftigen. D
ie G

esellschaft hat nun die Folgen dieser 
fehlenden 

U
nterstützung 

dieser 
G

eneration 
zu 

tragen.“ 
(M

ann, 
B

elgien)  
  2.1.3 

Veränderung der W
ahrnehmung über die Generationen: Die 

zweite Generation 
 D

ie B
efragten erklärten, die in Europa geborenen M

uslim
e der zw

eiten G
eneration 

w
ürden sich durch das A

usm
aß unterscheiden, in dem

 sie sich selbst als M
uslim

e 
identifizieren. Eine G

ruppe unter diesen M
uslim

en der zw
eiten G

eneration um
fasst 

jene, die als G
egensatz zur europäischen G

esellschaft eine bew
usste m

uslim
ische 

Identität entw
ickeln:  

 
„Sie durchliefen einen Prozess m

it einigen Einschränkungen, d. h. sie 
entdeckten nicht die w

ahre Identität des islam
ischen G

laubens und 
der islam

ischen Lebensw
eise neu, sondern sie absolvierten, w

ie ich 
sagen m

öchte, einen Identitätsbildungsprozess, der sie dazu brachte, 
eine islam

ische Identität w
iederzuentdecken, aber als G

egensatz zur 
w

estlichen K
ultur und Identität.“ (M

ann, Italien) 
 Eine andere G

ruppe, die ebenfalls eine religiöse Identität geltend m
acht, ist sich 

jedoch der N
otw

endigkeit bew
usst gew

orden, den Islam
 im

 K
ontext des neuen 

Landes zu sehen. Eine Schlüsselfrage für diese G
ruppe ist, w

ie w
eit die G

esellschaft 
den U

nterschied zu akzeptieren gew
illt ist und ihnen den A

usdruck ihrer religiösen 
Identität erlaubt.  
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„Für die französische M
entalität ist es noch im

m
er schw

er zu 
akzeptieren, 

dass 
sich 

die 
G

esellschaft 
verändert 

hat, 
dass 

sie 
vielfältiger gew

orden ist. D
ie Leute haben M

enschen, die anders sind, 
noch im

m
er nicht akzeptiert. M

an m
uss w

ie sie sein. D
och w

as 
bedeutet ‚w

ie sie sein’? …
 D

ie G
eschichte w

iegt schw
er in dieser 

Situation. D
ie Beziehung zw

ischen Frankreich und seinen ehem
aligen 

K
olonien spielt im

m
er noch eine w

ichtige Rolle. Sie haben einen 
Ü

berlegenheitskom
plex, 

obw
ohl 

w
ir 

zusam
m

en 
leben, 

zusam
m

en 
aufgew

achsen sind, die gleichen Schulen besucht haben und im
 

gleichen Viertel gelebt haben. Trotzdem
 besteht noch im

m
er ein 

U
nterschied zw

ischen ihnen und uns. Sie betrachten uns als Frem
de, 

nicht als Franzosen. W
as die G

esetzgebung betrifft, so sind die 
U

nterschiede 
nicht 

so 
offensichtlich, 

da 
das 

G
esetz 

keinen 
U

nterschied zw
ischen den Bürgern des Landes m

acht. D
as echte 

Problem
 

liegt 
bei 

dem
 

Einzelnen 
und 

bei 
der 

M
entalität 

des 
Einzelnen.“ (M

ann, Frankreich)  
 A

us den G
esprächen geht hervor, dass die M

uslim
e dieser G

ruppe oft den Eindruck 
haben, sie m

üssten sich assim
ilieren, um

 dazuzugehören:  
 

„D
ie 

G
esellschaft 

hat 
von 

der 
zw

eiten 
Einw

anderergeneration 
verlangt, sich zu integrieren, und das ist dieser G

eneration gut 
gelungen. In gew

isser W
eise respektieren w

ir Frankreich m
ehr als 

m
anche Einheim

ische; w
as w

ollen sie m
ehr? Sollen w

ir unsere 
Religion aus der G

leichung nehm
en, trinken w

ie sie, essen, w
as sie 

essen? …
 W

enn die M
enschen nicht bereit sind, diese einfachen 

U
nterschiede anzuerkennen, w

ird jeder für sich bleiben, und die K
luft 

zw
ischen uns, die sich vor 20 bis 25 Jahren zu schließen begann, w

ird 
w

ieder größer und größer w
erden …

 W
ir haben w

ohl alles getan, w
as 

w
ir konnten: Ich habe Q

ualifikationen erw
orben, ich arbeite, ich lebe 

w
ie ein norm

aler Franzose, doch ich bin nicht sicher, ob ich in den 
Augen m

einer M
itbürger ein Franzose bin.“ (M

ann, Frankreich)  
 

„D
ie Frage lautet nicht: ‚Ist es m

öglich, ein französischer M
uslim

 zu 
sein?’ Sie lautet vielm

ehr: ‚K
ann Frankreich einen französischen 

M
uslim

 als Franzosen und M
uslim

 zugleich akzeptieren?’ D
as ist 

zurzeit das Problem
 in Frankreich.“ (M

ann, Frankreich).  
 D

ie 
G

espräche 
bestätigen, 

dass 
für 

m
anche 

die 
ethnische 

Zugehörigkeit 
entscheidender für die Identität ist als die R

eligion. D
ies gilt insbesondere für 

Türken und K
urden. D

ie G
espräche zeigen aber auch, dass für viele M

uslim
e das 

Zusam
m

enspiel zw
ischen ethnischer und religiöser Identität sehr kom

plex ist. 
B

eispielsw
eise m

erkten die B
efragten an, dass für viele A

raber und Pakistani das 
M

uslim
-Sein als integraler B

estandteil dieser ethnischen Identität gilt. D
arüber 

hinaus w
iesen die B

efragten darauf hin, dass diese kom
plexe B

eziehung zw
ischen 

ethnischer und religiöser Identität durch die Tatsache w
eiter verfestigt w

ird, dass in 
einigen Staaten im

 öffentlichen D
iskurs „M

uslim
“ als Synonym

 für eine bestim
m

te 
ethnische G

ruppe verw
endet w

ird. In Frankreich gilt dies zum
 B

eispiel für A
raber 
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aus dem
 M

aghreb, im
 V

ereinigten K
önigreich für Pakistani und B

angladescher, in 
den N

iederlanden und in B
elgien für M

arokkaner und in D
eutschland für Türken:  

 
„Ich bin deutscher Staatsbürger, seit ich 18 bin, ich habe keine 
türkische Staatsbürgerschaft. W

enn Sie die D
eutschen fragen, so 

w
ürden 

m
ich 

viele 
w

ohl 
als 

‚Türken 
m

it 
deutschem

 
Pass’ 

beschreiben. D
iesen Ausdruck hört m

an oft in D
eutschland. …

 
W

arum
? W

eil ich keinen typisch deutschen N
am

en habe und kein 
C

hrist bin; für viele D
eutsche ist das etw

as, w
as es unm

öglich m
acht, 

ein richtiger D
eutscher zu sein …

 So fühle ich m
ich zw

ar als 
D

eutscher, doch für viele Leute bin ich kein vollw
ertiger, echter 

D
eutscher.“ (Junger M

ann, D
eutschland)  

 
„Ich bin erstaunt, w

ie viele sehr gebildete Leute in m
einem

 eigenen 
Freundeskreis plötzlich sagen ‚ihr M

uslim
e’. Ich antw

orte dann 
im

m
er: ‚Entschuldige? Von w

em
 sprichst du? H

aben w
ir zw

ei H
örner 

und einen Schw
anz? W

er bin ich? Ich bete nicht und halte den 
Ram

adan nicht ein, w
arum

 sagst du dann ‚ihr M
uslim

e’ zu m
ir? …

 In 
den K

öpfen der D
änen gibt es keinen U

nterschied zw
ischen Türken, 

M
arokkanern oder sonst w

em
, sie sind alle M

uslim
e, und als solche 

ein Problem
 für die G

esellschaft. …
 D

aher heißt es in diesen 
D

iskussionen – und von denen gibt es viele, sehr viele – im
m

er ‚diese 
M

uslim
s’. U

nd ich frage dann im
m

er: ‚Von w
em

 sprichst du? 
Sprichst 

du 
von 

Pakistani, 
Türken, 

M
arokkanern, 

Bosniern, 
Bangladeschern?’ Sie w

erfen alles in einen großen Topf, auf dem
 

geschrieben steht: ‚Problem
’“. (M

ann, D
änem

ark)  
 A

uch jene Teilnehm
er, für die ihre R

eligion ein w
ichtiger Teil ihrer Identität ist, 

haben das B
edürfnis, in den A

ugen der anderen m
ehr als nur ein M

uslim
 zu sein: 

 
„D

ie erste Frage lautet, ob du ein M
uslim

 oder kein M
uslim

 bist. Alle 
sehen nur das M

uslim
ische. Es küm

m
ert sie nicht, ob ich Lehrer oder 

Vater oder G
roßvater bin, ob ich K

inder habe. D
as W

ichtigste für sie 
ist die Tatsache, dass ich M

uslim
 bin. Sie w

ollen w
issen, w

as für eine 
Art M

uslim
 ich bin. ‚Bist du ein liberaler M

uslim
? Bist du ein 

Fundam
entalist?’” (M

ann, N
iederlande) 

 D
ie G

espräche zeigen, dass in den A
ugen der m

eisten M
uslim

e die zw
eite und dritte 

G
eneration in vielerlei H

insicht besser in die G
esellschaft integriert ist als die erste, 

und zw
ar w

as die K
om

m
unikationsfähigkeiten, das W

issen über die G
esellschaft 

und das V
erständnis der G

esellschaft betrifft. D
och im

 G
egenzug sind auch die 

Erw
artungen der zw

eiten und dritten G
eneration höher.  

 
„…

 (sie sind) zorniger als die Älteren, denn die Älteren w
aren schon 

dankbar, w
enn m

an sie in Ruhe ließ. D
ie jungen Leute sind sehr laut 

und bestehen auf ihren Rechten.“ (M
ann, D

änem
ark)  
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2.1.4 
Die Auswirkungen von Islam- und Fremdenfeindlichkeit auf die 
Integration  

 Es versteht sich von selbst, dass das G
efühl der Zugehörigkeit für M

uslim
e eng 

dam
it zusam

m
enhängt, w

ie sie sich von der breiteren G
esellschaft behandelt fühlen. 

D
ie 

G
espräche 

zeigen, 
dass 

R
assism

us, 
Islam

feindlichkeit, 
D

iskrim
inierung, 

sozioökonom
ische A

usgrenzung und m
angelnde A

kzeptanz der M
uslim

e seitens der 
G

esellschaft die H
auptgründe für ihre U

nzufriedenheit sind. D
ie B

efragten aus 
D

änem
ark, D

eutschland, Frankreich und den N
iederlanden äußerten sich recht 

ähnlich zu diesem
 Problem

: 
 

„W
as die em

otionale Bindung betrifft, so denke ich, dass sich viele 
ethnische M

inderheiten m
it m

uslim
ischem

 H
intergrund unterdrückt 

und nicht akzeptiert fühlen; und w
enn m

an sich nicht akzeptiert fühlt, 
so kom

m
t einm

al die Zeit, w
o m

an sich eben abw
endet. D

aher denke 
ich, dass diese D

esintegration nicht das W
erk der m

uslim
ischen 

G
em

einschaften, 
sondern 

der 
M

ehrheitsgesellschaft 
ist, 

die 
sich 

gew
eigert hat, die M

uslim
e zu akzeptieren, ihnen einen Platz in ihrer 

G
esellschaft einzuräum

en …
 die m

eisten m
uslim

ischen M
enschen 

denken, dass das jetzt ihr Land ist, dass sie hier leben und ein Teil 
davon sind …

 aber sie sind sehr zornig.“ (M
ann, D

änem
ark) 

 
„Ich bin hier geboren und aufgew

achsen …
 ich sage Ihnen, von 

K
indheit an w

ollte ich Teil dieser G
esellschaft sein, doch schließlich 

habe 
ich 

herausgefunden, 
dass 

nicht 
ich 

derjenige 
bin, 

der 
entscheidet. 

Selbst 
w

enn 
ich 

für 
m

ich 
beschließe, 

Teil 
dieser 

G
esellschaft zu w

erden, so kann ich das nicht, solang sie m
ich nicht 

akzeptieren. 
Viele 

junge 
M

enschen 
der 

zw
eiten 

und 
dritten 

G
eneration 

haben 
große 

Problem
e 

dam
it, 

sich 
als 

Teil 
der 

G
esellschaft zu fühlen.“ (M

ann, D
eutschland)  

 
„G

rundsätzlich betrachten sich die M
itglieder der französischen 

m
uslim

ischen G
em

einschaft als vollkom
m

en integriert und als echten 
Teil der französischen G

em
einschaft. Sie leben als Franzosen, und für 

die französischen M
uslim

e ist w
enig U

nterschied zw
ischen Franzosen 

und 
M

uslim
en. 

D
och 

durch 
die 

Islam
feindlichkeit 

und 
die 

H
assbezeugungen gegenüber der m

uslim
ischen G

em
einschaft haben 

sie 
in 

der 
G

esellschaft 
und 

im
 

jetzigen 
K

ontext 
das 

G
efühl, 

ausgeschlossen und außerhalb der französischen G
em

einschaft zu 
sein.“ (Junge Frau, Frankreich)  
 „Ich denke, w

enn m
an eine G

ruppe stigm
atisiert, …

 ihnen den 
Zugang zu Jobs verw

ehrt, sie in G
hettos leben lässt, w

enn m
an diese 

Leute also ständig stigm
atisiert und ihnen ihr Leben nim

m
t, aus 

w
elchem

 G
rund auch im

m
er, so kann das zu [Ausschreitungen] 

führen. N
icht in naher Zukunft, denn w

ir haben noch im
m

er C
hancen, 

w
ir können studieren und finden Jobs, doch es kom

m
t vor, dass Leute 
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H
olland verlassen, w

eil sie finden, dass das nicht m
ehr die richtige 

Atm
osphäre zum

 Leben ist. …
 Alle hoch gebildeten Leute könnten 

desw
egen das Land verlassen.“  (Junge Frau, N

iederlande)  
 D

ie G
espräche zeigen, dass die M

uslim
e die staatlichen M

aßnahm
en als speziell auf 

sie gem
ünzt betrachten, w

as das G
efühl der Entfrem

dung w
eiter steigert. D

ie 
B

efragten m
einten, das V

erbot religiöser Sym
bole, w

ie etw
a das K

opftuchverbot in 
Schulen, w

ürde von den M
uslim

en als Signal em
pfunden, dass sie aufgrund ihrer 

R
eligion nicht Teil der G

esellschaft sein könnten. 
 D

ie B
efragten in D

änem
ark, D

eutschland, Frankreich, den N
iederlanden und im

 
V

ereinigten K
önigreich erklärten, die Politik und der öffentliche D

iskurs der letzten 
fünf Jahre hätten sich negativ auf das Zugehörigkeitsgefühl ausgew

irkt. Einige 
Teilnehm

er m
einten, auch jene M

enschen, die sich vorher als Teil der G
esellschaft 

erlebt hätten, w
ürden sich nun zunehm

end entfrem
det und zurückgew

iesen fühlen. 
A

ndere B
efragte erklärten, die erlebte D

iskrim
inierung sow

ie die soziale und 
w

irtschaftliche A
usgrenzung trügen zu einem

 G
efühl der U

nzufriedenheit bei, das 
die m

uslim
ischen G

em
einschaften defensiv und introvertiert m

ache: 
 

„W
enn m

an die jungen Leute hier vor einigen Jahren gefragt hat, vor 
allem

 jene der türkischen G
em

einschaft, so hörte m
an Proteste. Sie 

sagten: ‚W
ir sind Teil dieser G

esellschaft, w
ir w

ollen hier bleiben 
und sehen uns als Teil dieser G

esellschaft.’ D
och diese H

altung ist 
nicht m

ehr die H
altung der heutigen Jugendlichen. Sie haben sich 

verändert. Sie sind zornig auf die Politik, auf die Art, w
ie die 

M
ehrheit der M

enschen sie behandelt.“ (M
ann, D

eutschland)  
 

„In 
der 

m
uslim

ischen 
G

em
einschaft 

gibt 
es 

zw
ei 

verschiedene 
H

altungen. Ein Teil der G
em

einschaft ist offen für D
iskussionen m

it 
den 

verschiedenen 
G

em
einschaften, 

den 
N

RO
 

oder 
anderen 

O
rganisationen, die sich bem

ühen, die Situation der M
uslim

e in 
Frankreich zu verbessern. Es gibt aber auch einen zw

eiten Teil, der 
durch die Situation erschöpft ist und nicht m

ehr gew
illt ist, in einen 

D
ialog zu treten“. (M

ann, Frankreich)  
 

„Vor einigen Jahren hatte die Jugend das G
efühl, dass das ihr Land 

ist. W
enn w

ir, w
ie in m

einem
 Fall, nach M

arokko fuhren, sagte ich: 
‚D

as ist ein Land für die Ferien, das ist nicht m
ein Land. Ich fühle 

m
ich da nicht zu H

ause.’ Zu H
ause fühlte ich m

ich hier [in den 
N

iederlanden]. …
 D

och seit vier oder fünf Jahren, und besonders 
jetzt, passiert etw

as: Sie geben dir nicht m
ehr das G

efühl, dass das 
dein Land ist. W

issen Sie, M
arokko ist nicht m

ein Land, w
eil ich dort 

nie gelebt habe. Ich habe m
ein gesam

tes Leben hier verbracht.“ 
(Junge Frau, N

iederlande)  
 

„Alle G
esetze, die jetzt verabschiedet w

erden, all die Einw
anderungs- 

und 
Staatsbürgerschaftsbestim

m
ungen, 

sind 
gegen 

die 
M

uslim
e 

gerichtet. Es tut m
ir leid, das sagen zu m

üssen, aber es ist so. 
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N
iem

and 
beschäftigt 

sich 
dam

it, 
w

elche 
Staatsbürgerschaftstest 

Australier 
absolvieren 

m
üssen. 

…
 

Ich 
denke, 

ein 
G

roßteil 
der 

Islam
feindlichkeit rührt daher, dass die M

uslim
e als ‚Problem

’ 
w

ahrgenom
m

en w
erden: Sie stören die öffentliche O

rdnung, sind 
sozioökonom

ische Problem
fälle, sind nicht sehr gut in der Schule und 

eine ‚Belastung für den Staat’.“ (Frau, V
ereinigtes K

önigreich)  
  2.1.5 

Entwicklung 
eines 

islamischen 
Diskurses 

zum 
Thema 

Integration  
 D

ie B
efragten erklärten, unter einer w

achsenden A
nzahl von M

uslim
en sei es ein 

D
iskussionsthem

a, dass die M
uslim

e sich stärker in der G
esellschaft engagieren und 

m
ehr V

erantw
ortung für ihre Integration übernehm

en m
üssten. Einige Teilnehm

er 
vertraten die A

nsicht, die Entw
icklung eines islam

ischen D
iskurses über die 

Integration sei entscheidend für die Teilhabe an der breiteren G
esellschaft. Einige 

B
efragte m

einten, die M
uslim

e zögen sich m
anchm

al zu rasch in ihre eigene 
ethnische oder religiöse G

ruppe zurück, sie m
erkten aber auch an, die nach innen 

gerichtete, defensive H
altung der G

em
einschaft w

ürde zunehm
end von innen her in 

Frage gestellt:  
 

„In den letzten Jahren haben die m
uslim

ischen G
em

einschaften 
versucht zu zeigen, dass sie Teil der G

esellschaft sind und dass es 
auch für die M

uslim
e schlecht ist, w

enn hier etw
as passiert. Vor zw

ei 
Jahren, als in D

eutschland die Ü
berschw

em
m

ung w
ar, haben einige 

M
oscheen G

eld für die Flutopfer gesam
m

elt, um
 zu zeigen, dass sie 

Teil der deutschen G
esellschaft sind. Aber nicht alle M

uslim
e sind an 

solchen 
D

ingen 
interessiert. 

M
anche 

sagen, 
sie 

seien 
nicht 

interessiert; w
eil sie ihre eigenen Problem

e in den M
oscheen hätten, 

könnten sie sich nicht m
it der G

esellschaft beschäftigen. Sie sagen, es 
sei 

besser, 
den 

m
uslim

ischen 
G

em
einschaften 

außerhalb 
D

eutschlands G
eld zu geben.“ (M

ann, D
eutschland)  

 Eine österreichische Teilnehm
erin m

einte, ihre m
uslim

ischen M
itbürger w

ürden sich 
als Teil Ö

sterreichs fühlen und seien der A
nsicht, sie hätten die Pflicht, über 

Problem
e 

in 
der 

österreichischen 
G

esellschaft, 
w

ie 
zum

 
B

eispiel 
die 

U
m

w
eltproblem

atik, nachzudenken, so dass nun eine echte G
elegenheit gekom

m
en 

sei, sich stärker an A
ktivitäten zu beteiligen, die im

 gem
einsam

en Interesse liegen 
und das tägliche Leben betreffen. 
 

„Als zum
 Beispiel in Ö

sterreich letztes Jahr die Ü
berschw

em
m

ung 
kam

, 
spendeten 

viele 
M

uslim
e 

G
eld 

für 
den 

W
iederaufbau 

der 
überschw

em
m

ten D
örfer. Viele junge M

uslim
e m

eldeten sich als 
Freiw

illige, um
 beim

 W
iederaufbau zu helfen.“ (Frau, Ö

sterreich) 
 Für die m

uslim
ischen O

rganisationen ist die Entw
icklung nach außen blickender 

G
em

einschaften, die die A
nliegen, Problem

e und Fragen der breiteren G
esellschaft 

auch als ihre Problem
e betrachten, entscheidend für eine tiefer gehende Integration.  
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2.1.6 
Integration oder Assimilation? 

 V
iele 

M
uslim

e 
erkennen 

B
em

ühungen 
von 

Seiten 
der 

politischen 
Entscheidungsträger und der Politiker, die Integration zu fördern, durchaus an: 
 

„In 
D

eutschland 
gibt 

es 
jetzt 

eine 
von 

den 
deutschen 

M
edien 

gestartete K
am

pagne m
it dem

 Titel ‚D
u bist D

eutschland!’. Es gibt 
eine Reihe von Spots und W

erbeeinschaltungen. Viele Leute, die in 
D

eutschland bekannt sind, sagen etw
as zu der Sache, sie sprechen 

über ‚du bist D
eutschland’. Auch einige Im

m
igranten, Leute ohne 

rein deutschen H
intergrund, sind in diese K

am
pagne involviert. D

ie 
deutsche G

esellschaft, zum
indest die M

edien, tun etw
as.“ (Junger 

M
ann, D

eutschland) 
 D

ie B
efragten schildern aber auch B

eispiele dafür, dass sogar jene M
enschen, die 

von sich denken, die Integration zu fördern, m
anchm

al von der A
nnahm

e ausgehen, 
R

eligion sei ein Integrationshem
m

nis.  
 

„D
ie 

M
enschen 

haben 
vergessen, 

dass 
Integration 

eine 
w

echselseitige Angelegenheit ist. Zurzeit konzentriert sich alles auf 
die M

uslim
e. …

 Alles w
as passiert, w

ird gegen die M
uslim

e gerichtet, 
und die M

uslim
e sind im

m
er in einer Position, in der sie sich 

verteidigen 
m

üssen 
– 

sie 
sind 

eine 
Problem

gruppe. 
Ich 

denke, 
Integration 

ist 
ein 

beidseitiger 
Prozess, 

der 
auch 

von 
den 

N
iederländern ausgehen sollte, aber das ist nicht der Fall. W

enn zum
 

Beispiel die G
esetze geändert w

erden, so geschieht dies im
m

er in 
einer für die M

uslim
e nachteiligen W

eise. Zum
 Beispiel w

enn m
an 

heiraten und einen Partner hierher bringen m
öchte: Es betrifft im

m
er 

die M
uslim

e.“ (Junge Frau, N
iederlande) 

 Einige B
efragte w

iesen auf die Tatsache hin, dass in W
ahrheit „A

ssim
ilation“ 

gem
eint sei, w

enn von „Integration“ gesprochen w
erde. A

us den G
esprächen w

ird 
deutlich, dass die M

uslim
e diese V

erm
engung der B

egriffe „A
ssim

ilation“ und 
„Integration“ m

it Sorge betrachten: 
 

„Es geht in diese Richtung: W
enn du sagst: ‚Ich m

öchte m
eine 

Religion praktizieren’, dann lautet die Antw
ort: ‚W

ir w
ollen nicht, 

dass du deine Religion praktizierst. W
ir w

ollen, dass du w
ie w

ir bist. 
Iss Schw

einefleisch usw
. N

ur, um
 es einfacher zu m

achen,…
 nichts 

Besonderes …
 du sollst nur w

ie w
ir sein.’ …

 D
as ist eine sehr, sehr 

starke Botschaft, die da überm
ittelt w

ird.“ (M
ann, D

eutschland) 
 

„D
a gibt es diese Vorstellung, dass m

an Bier trinken, W
urst essen 

und der K
önigin zujubeln m

uss, w
enn m

an in D
änem

ark lebt. D
er 

allgem
eine G

edanke lautet, dass sich die ethnische Zugehörigkeit 
nach dem

 Land bestim
m

t, in dem
 m

an lebt, auch w
enn m

an als 
Privatperson 

in 
D

änem
ark 

lebt. 
O

bw
ohl 

sie 
im

m
er 

sagen, 
als 
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Privatperson 
respektieren 

w
ir 

dich, 
als 

Privatperson 
ist 

deine 
Identität deine eigene Angelegenheit.“ (M

ann, D
änem

ark) 
 

„H
ier in Rotterdam

 sprach der Vorsitzende der [regierenden] Partei 
über 

Integration 
und 

Assim
ilation. 

Er 
sagte: 

‚Für 
m

ich 
heißt 

Integration, dass die M
enschen in diesem

 Land zum
indest assim

iliert 
sind.’ D

as ist seine M
einung zu Integration. Ich denke auch, dass die 

m
eisten N

iederländer so denken. Sie w
ollen Assim

ilation, aber sie 
sagen, dass sich die M

uslim
e integrieren m

üssen. Aber w
as ist 

Integration? …
 Auf w

elche W
eise m

uss ich in diesem
 Land integriert 

sein? D
azu sagen sie nichts. Bedeutet Integration, die Sprache zu 

sprechen? 
W

ir 
sprechen 

die 
Sprache. 

Bedeutet 
Integration, 

zu 
arbeiten oder an der G

esellschaft teilzuhaben? Auch das tun w
ir. 

Aber sie verlangen, dass w
ir uns assim

ilieren. D
as w

ollen w
ir nicht.“ 

(Junge Frau, N
iederlande)  

  2.1.7 
„Unvereinbare“ W

erte als Integrationshemmnisse  
 D

ie G
esprächsteilnehm

er räum
ten ein, dass viele M

uslim
e m

it „unvereinbaren 
W

erten“ argum
entieren und so versuchen, G

renzen zw
ischen M

uslim
en und der 

breiteren G
esellschaft zu ziehen:  

 
„Es hängt davon ab, w

elcher Richtung des Islam
 der junge M

ensch 
anhängt. Es gibt einige junge M

uslim
e, für die alles grundsätzlich 

unvereinbar ist …
 Ich denke, es hängt von ihrer W

ahrnehm
ung des 

Islam
 

ab, 
das 

hat 
großen 

Einfluss 
darauf, 

w
ie 

sie 
über 

die 
Vereinbarkeit 

m
it 

britischen 
W

erten 
denken.“ 

(Junge 
Frau, 

V
ereinigtes K

önigreich) 
 Ein 

Teilnehm
er 

m
erkte 

an, 
vor 

allem
 

in 
südeuropäischen 

und 
m

editerranen 
M

itgliedstaaten 
w

ürde 
die 

H
altung 

vieler 
M

uslim
e 

zu 
Sex, 

H
eirat 

und 
Ehe 

paradoxerw
eise m

ehr m
it jener der breiteren G

esellschaft übereinstim
m

en als in den 
nördlichen EU

-M
itgliedstaaten. D

ie B
efragten betonten, m

anche M
uslim

e seien der 
A

nsicht, das G
efühl, ausgeschlossen und nicht akzeptiert zu sein, w

erde nicht 
dadurch verstärkt, dass sie andere W

erte als die m
eisten M

itglieder der breiteren 
G

esellschaft hätten, sondern dadurch, dass diese W
erte als M

ittel verw
endet w

ürden, 
sie als A

ußenseiter zu definieren und ihr R
echt auf Zugehörigkeit und Teilnahm

e an 
den D

ebatten über die A
rt und Form

 der G
esellschaft in Frage zu stellen. In den 

N
iederlanden verw

ies ein Teilnehm
er auf einen M

einungsführer, der erklärte, die 
niederländische G

esellschaft könne K
onservatism

us von C
hristen akzeptieren, denn 

in den N
iederlanden gebe es viele christliche Politiker, die sich zum

 B
eispiel zu 

H
om

osexualität äußern: 
 

„Er 
sagte, 

er 
kann 

solche 
Ansichten 

von 
einem

 
holländischen 

C
hristen akzeptieren, w

eil er ein H
olländer ist und w

eil seine Eltern 
und G

roßeltern diese K
ultur aufgebaut haben. Er kann sie aber nicht 

vom
 Im

am
 akzeptieren, w

eil er ihn nicht als gleichrangig m
it einem
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H
olländer betrachtet. D

ie M
uslim

e haben den Eindruck, dass es 
ihnen nicht gestattet w

ird, Ansichten zu vertreten, die sich von der 
M

ehrheitsm
einung 

unterscheiden. 
W

enn 
m

an 
zum

 
Beispiel 

eine 
D

iskussion über Prostitution beginnt, w
ird so reagiert: ‚H

alt den 
M

und! D
u bist hergekom

m
en, du bist ein G

ast und m
usst akzeptieren, 

w
as w

ir hier haben. W
enn du dam

it nicht einverstanden bist, kannst 
du ja w

ieder gehen.’“ (M
ann, N

iederlande)  
 D

ie G
espräche zeigten, dass die B

efragten ihre W
erte in vielen Fällen als durchaus 

m
it den europäischen W

erten vereinbar betrachten:  
 

„Im
 M

om
ent lese ich dieses Buch über Philosophie, und ich bin ganz 

überrascht, 
w

ie 
w

ichtig 
diesen 

griechischen 
Philosophen 

G
erechtigkeit, Recht und Rechtschaffenheit w

ar. G
enau das predigt 

auch der Islam
. D

as, w
as letzten Endes am

 m
eisten zählt, w

enn w
ir 

sterben, ist doch, w
ie w

ir andere M
enschen behandelt haben, ob w

ir 
gerecht und rechtschaffen w

aren. Ich denke, in diesem
 Sinn w

ollen 
alle guten M

enschen auf der W
elt das G

leiche. Eine Freundin von 
m

ir, 
eine 

sehr 
strenge 

M
uslim

in, 
liest 

D
ickens, 

w
eil 

er 
über 

G
erechtigkeit schrieb. D

as ist ein ganz erstaunlicher M
ann, alle seine 

Bücher handeln von Recht und G
erechtigkeit. Ich denke, es ist nicht 

w
ichtig, aus w

elchem
 Teil der W

elt m
an stam

m
t. W

ir alle streben 
nach diesen kleinen D

ingen, und so glaube ich, dass die islam
ischen 

und die britischen W
erte eigentlich ganz ähnlich sind.“ (Junge Frau, 

V
ereinigtes K

önigreich)  
  2.1.8 

Die Unsichtbarkeit der Muslime in öffentlichen Einrichtungen  
 In den G

esprächen w
urde erklärt, dass das Fehlen von M

uslim
en in w

ichtigen 
öffentlichen 

Einrichtungen 
und 

O
rganisationen 

die 
Identifikation 

m
it 

diesen 
Einrichtungen erschw

ere. D
ie B

efragten m
einten, es sei schw

ierig, ein G
efühl der 

„institutionellen Zugehörigkeit“, ein G
efühl der B

indung an w
ichtige politische und 

juristische Einrichtungen zu entw
ickeln, w

as ja einem
 tiefen psychologischen 

B
edürfnis 

entspreche, 
w

enn 
solche 

Einrichtungen 
als 

„m
uslim

freie 
Zonen“ 

w
ahrgenom

m
en w

ürden: 
 

„D
ie M

uslim
e sind in den Einrichtungen nicht vertreten, w

eder in der 
Zivilgesellschaft noch in der Regierung oder im

 Parlam
ent. Sie sind 

in all den verschiedenen Einrichtungen unterrepräsentiert. Es gibt 
w

enige Zeichen seitens der breiteren G
em

einschaft und G
esellschaft, 

die M
uslim

e im
 Allgem

einen zu akzeptieren.“ (M
ann, D

eutschland)  
 

„Ein echter Erfolg ist es erst, w
enn die G

egenw
art von M

uslim
en auf 

jeder Ebene oder in jeder Position der G
esellschaft als etw

as 
N

orm
ales 

betrachtet 
w

ird; 
das 

w
ird 

ein 
Erfolg 

sein.“ 
(M

ann, 
Frankreich)  
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In den A
ugen der m

uslim
ischen G

esprächspartner sind m
anche EU

-M
itgliedstaaten 

in dieser H
insicht erfolgreicher als andere:  

 
„Im

 Fernsehen sind die M
enschen, die m

an da bei der Arbeit sieht, 
m

eist Ö
sterreicher, zum

 Beispiel bei der Polizei oder im
 öffentlichen 

D
ienst. D

a gibt es nicht diese M
ischung w

ie in vielen m
ultikulturellen 

G
esellschaften, w

ie zum
 Beispiel in den N

iederlanden oder im
 

Vereinigten 
K

önigreich, 
w

o 
m

an 
einen 

M
uslim

 
als 

N
achrichtensprecher sieht.“ (M

ann, Ö
sterreich)  

  2.1.9 
Die Anerkennung des muslimischen Beitrags zur Gesellschaft  

 D
ie B

efragten w
aren der A

nsicht, die B
eiträge der M

uslim
e zur G

esellschaft w
ürden 

in nationalen D
ebatten und D

iskussionen nicht anerkannt. Ihrer M
einung nach w

ird 
das, w

as die islam
ische K

ultur zur w
eltw

eiten und europäischen Zivilisation 
beigesteuert hat, nicht gew

ürdigt. In der allgem
einen Sichtw

eise der europäischen 
G

eschichte, w
ie sie im

 öffentlichen D
iskurs der m

eisten Staaten vorherrschend ist, 
w

ürden 
der 

m
uslim

ische 
A

nteil 
an 

der 
europäischen 

G
esellschaft 

und 
der 

m
uslim

ische B
eitrag dazu ignoriert.  

 
„…

 
als 

sich 
die 

europäische 
K

ultur 
entw

ickelte 
und 

das 
H

ochm
ittelalter erreichte, gab es kaum

 ein W
issensgebiet oder eine 

K
unstform

, sei es nun Literatur oder Architektur, die nicht vom
 Islam

 
beeinflusst w

ar. D
as islam

ische W
issen w

urde auf diese W
eise ein 

Bestandteil der w
estlichen Zivilisation.“ (M

ann, Italien).  
 D

ie B
efragten m

einten, dem
 vorherrschenden V

erständnis der K
reuzzüge zufolge 

seien die K
reuzfahrer die „G

uten“ und die Sarazenen – die Türken, die M
uslim

e – 
die 

„B
ösen“: 

Sie 
verw

iesen 
darauf, 

dass 
die 

G
eschichte 

der 
M

uslim
e 

in 
Südosteuropa – das O

sm
anische R

eich – ignoriert w
erde oder aber dieses R

eich als 
B

edrohung Europas und nicht als Teil der europäischen G
eschichte dargestellt 

w
erde.  

 B
efragte 

aus 
Frankreich, 

den 
N

iederlanden 
und 

dem
 

V
ereinigten 

K
önigreich 

vertraten die A
uffassung, dass ein klares V

erständnis der kolonialen V
ergangenheit 

w
ichtig 

für 
das 

V
erständnis 

der 
gegenw

ärtigen 
Situation 

der 
m

uslim
ischen 

G
em

einschaften in diesen Ländern sei. V
iele Teilnehm

er w
aren der A

nsicht, die 
R

olle der m
uslim

ischen Im
m

igranten w
ährend des Zw

eiten W
eltkriegs und beim

 
W

iederaufbau der nordeuropäischen Staaten in der N
achkriegszeit w

erde nicht 
anerkannt:  
 

„M
an leugnet den Beitrag der M

uslim
e und Araber zur französischen 

G
esellschaft. D

a gibt es einen Forscher in Bordeaux, der seine 
D

oktorarbeit über die M
uslim

e in Frankreich seit dem
 M

ittelalter 
geschrieben hat. Er zeigte auf, w

ie Islam
 und C

hristentum
 im

 Süden 
des Landes koexistierten. Aber in den G

eschichtsbüchern für Schulen 
findet 

sich 
keine 

Spur 
davon. 

U
nd 

auch 
unsere 

Rolle 
im
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N
achkriegsboom

, beim
 Aufbau des Landes oder bei seiner Befreiung 

von der Besetzung durch N
azi-D

eutschland w
ird totgeschw

iegen. 
Viele N

ordafrikaner gehörten der ersten französischen Arm
ee an, die 

im
 Süden aus N

ordafrika eintraf. D
as ist ein politisches Them

a in 
diesem

 Teil der W
elt, denn viele der Leute, die hier leben, sind Pieds-

noirs aus Algerien, die uns bis aufs Blut hassen. Bei den offiziellen 
Feiern 

zum
 

Jahrestag 
der 

Befreiung 
und 

des 
W

affenstillstands 
m

achen sie daher keine Anstrengungen, die Rolle zu w
ürdigen, die 

w
ir dabei gespielt haben.“ (Junge Frau, Frankreich)  

 
„Es gibt überhaupt keine Anerkennung, nicht einm

al die geringste. 
D

er Beitrag unserer G
roßeltern beim

 letzten K
rieg ist nie anerkannt 

w
orden. G

anze Städte sind durch M
uslim

e befreit w
orden. D

arüber 
w

ird nie gesprochen. Frankreich ist von M
uslim

en w
iederaufgebaut 

w
orden, 

die 
aus 

Afrika 
hergeholt 

w
urden, 

und 
jetzt 

haben 
sie 

keinerlei Rechte. Alte Soldaten m
ussten um

 eine G
rundrente käm

pfen, 
w

ährend französische Soldaten w
ie H

elden behandelt w
erden. Es gibt 

w
irklich keine Anerkennung. U

nd dann erlassen die Franzosen dieses 
G

esetz, das w
irklich eine Beleidigung ist, dieses G

esetz, das den W
ert 

der K
olonisation anerkennt.“ (Junger M

ann, Frankreich)  
 Im

 G
egensatz dazu m

einten B
efragte aus Spanien, die m

ultikulturelle Identität des 
Landes schaffe in V

erbindung m
it seiner m

aurischen V
ergangenheit R

aum
 zur 

Entw
icklung eines G

efühls spanischer m
uslim

ischer Identität: 
 

„Ich 
denke, 

dass 
der 

Islam
 

w
egen 

der 
Vergangenheit 

einen 
besonderen Stellenw

ert in der G
esellschaft hat …

 Spanien ist nicht 
w

ie Frankreich, Italien oder England. W
enn m

an zum
 Beispiel an die 

Bräuche, 
die 

G
eografie, 

die 
Straßennam

en 
denkt: 

In 
Spanien 

begegnet m
an überall arabischen und islam

ischen N
am

en, G
edichten 

und 
Bauw

erken. 
das 

ist 
Teil 

unserer 
Seele, 

der 
islam

ischen 
spanischen Seele.“ (M

ann, Spanien)  
 D

och selbst in Spanien berichteten die B
efragten, dass in öffentlichen D

iskussionen 
oft klar zw

ischen der m
aurischen islam

ischen K
ultur, die als Teil des spanischen 

Erbes gilt, und der islam
ischen R

eligion unterschieden w
erde. D

ies rufe in den 
M

uslim
en das G

efühl hervor, dass Spanien sich w
eigere, den Islam

 als R
eligion als 

Teil der heutigen spanischen Identität zu betrachten.  
 Für die alteingesessene m

uslim
ische G

em
einschaft in G

riechenland ist es klar, dass 
sich die Frage der Identität und Zugehörigkeit für sie auf eine ganz andere W

eise 
stellt als für die in jüngerer Zeit nach G

riechenland oder in andere EU
-Länder 

eingew
anderten M

uslim
e. D

ie griechischen B
efragten erklärten, ein w

ichtiges 
Them

a für diese G
em

einschaft sei die A
nerkennung ihrer ethnischen Identität.  
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2.2  
Die W

ahrnehmung des Islams und der Muslime durch die 
breitere Gesellschaft in den Augen der Muslime  

 V
iele B

efragte erklärten, die M
uslim

e hätten den Eindruck, dass die Ö
ffentlichkeit 

das W
esen und die D

ynam
ik der m

uslim
ischen G

em
einschaften nur eingeschränkt 

verstehe. D
ie ethnische V

ielfalt und die Fülle an Traditionen und B
ew

egungen 
innerhalb der G

em
einschaft w

ürden nicht anerkannt. D
ie B

efragten m
einten, im

 
öffentlichen D

iskurs w
erde der Islam

 noch im
m

er als w
eitgehend m

onolithisch und 
unveränderlich gesehen.  
 D

er A
nsicht der B

efragten zufolge spielen die M
edien und die Politiker eine 

Schlüsselrolle bei der B
ildung von Stereotypen über die M

uslim
e. D

ie beiden 
verstärken einander oft gegenseitig:  
 

„W
ieder und w

ieder spreche ich über die M
edien, denn aus den 

M
edien beziehen H

err M
üller und Frau M

eier ihre Inform
ationen. Sie 

kennen ihre N
achbarn nicht, sie grüßen sie nicht, doch sie lesen die 

Zeitung, in der steht, dass M
enschen, die so aussehen, gefährliche 

Leute sind. So w
ird der N

achbar auch gefährlich. So gesehen haben 
die Aussagen der Politiker in den M

edien eine ganze M
enge m

it 
dieser W

ahrnehm
ung zu tun …

 Sie betrachten den Islam
 als strafend, 

grausam
, m

ilitant, unvereinbar m
it dem

 w
estlichen Lebensstil und 

auch als Bedrohung. Sie betrachten ihn nicht nur als unvereinbar, 
sondern als Bedrohung, als kulturelle und soziale Bedrohung für das 
W

esen der dänischen G
esellschaft.“ (M

ann, D
änem

ark) 
 

„In der ganzen G
eschichte, vor allem

 w
ährend der ottom

anischen 
Zeit, gab es einen K

onflikt zw
ischen dem

 C
hristentum

 und dem
 Islam

. 
…

 In den H
erzen vieler europäischer Länder gibt es eine tief sitzende 

Furcht vor dem
 Islam

.“ (M
ann, Ö

sterreich) 
 Eine m

ögliche K
onsequenz dieses geringen K

ontakts ist M
isstrauen. Ein Teilnehm

er 
m

achte darauf aufm
erksam

, dass zum
 B

eispiel in D
eutschland die M

oscheen m
eist 

in den Industriegebieten und nicht im
 Stadtzentrum

 zu finden seien. O
ft seien sie in 

alten Fabrikgebäuden angesiedelt. D
aher w

ürden sie abgeschottet und verdächtig 
erscheinen und den Eindruck erw

ecken, die M
uslim

e hätten etw
as zu verbergen: 

 
„Viele, 

viele 
D

eutsche 
glauben, 

dass 
W

affen 
in 

den 
M

oscheen 
produziert 

w
erden! 

Tatsächlich! 
D

as 
glauben 

sie 
w

irklich. 
Sie 

denken, dass es da etw
as zu verstecken gibt, und w

enn sie hingehen, 
um

 die M
oschee anzusehen, stehen sie oft vor verschlossener Tür. 

D
as liegt daran, dass viele M

oscheen in G
egenden stehen, w

o es vor 
allem

 Industrie und H
andel oder Ähnliches gibt. Solche D

inge sind 
im

 Stadtzentrum
 nicht zu finden, w

ie Sie ja w
issen. D

aher ist die Tür 
geschlossen. So sieht m

an nichts, und das m
acht einen unfreundlichen 

Eindruck. 
U

nd 
es 

gibt 
beiden 

Seiten 
ein 

G
efühl 

des 
N

icht-
D

azugehörens.“ (M
ann, D

eutschland)  
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A
us den Schilderungen der B

efragten lassen sich einige im
m

er w
iederkehrende 

Leitm
otive herauslesen, deren gem

einsam
er G

rundtenor lautet: M
uslim

e sind eine 
B

edrohung oder G
efahr für die G

esellschaft. A
m

 w
eitesten verbreitet sind diese 

A
nsichten in den nordeuropäischen Staaten, in denen, w

ie die B
efragten verm

uten, 
die A

nw
esenheit von M

uslim
en der zw

eiten und dritten G
eneration verdeutlicht, 

dass die M
uslim

e nicht m
ehr als vorübergehend hier ansässige M

igranten oder 
G

astarbeiter betrachtet w
erden können, sondern zu einem

 perm
anenten Teil der 

G
esellschaft gew

orden sind. D
ie vier w

ichtigsten Leitm
otive sind folgende: 

  2.2.1 
Muslime als Bedrohung der europäischen W

erte 
 D

ie B
efragten berichteten, Pim

 Fortuyn habe in den N
iederlanden all jenen 

A
ngehörigen der holländischen G

esellschaft eine Stim
m

e verliehen, die der A
nsicht 

sind, die islam
ischen W

erte w
ürden die Liberalität der holländischen G

esellschaft 
unterm

inieren. 
B

efragte 
aus 

Frankreich 
erläuterten, 

M
uslim

e 
w

ürden 
als 

„B
edrohung für das laizistische W

esen des französischen Staates“ gesehen, w
ährend 

Teilnehm
er aus dem

 V
ereinigten K

önigreich m
einten, sie w

ürden als „G
efahr für die 

M
ultikulturalität“ gelten.  

 D
ie B

efragten argum
entierten, die A

nsicht, der Islam
 unterdrücke die Frauen und 

m
issachte ihre R

echte, sei darauf zurückzuführen, dass sow
ohl innerhalb der 

m
uslim

ischen G
em

einschaften als auch in der breiteren G
esellschaft U

nw
issenheit 

über die R
olle und die R

echte der Frauen im
 Islam

 herrsche.  
 

„Ich denke an eine U
m

frage in unserer Schule. D
ie Schüler unserer 

Schule w
urden gefragt: ‚W

as verbindest du m
it dem

 Islam
?’ Ich 

glaube, 80 Prozent der Schüler sagten, sie w
ürden die U

nterdrückung 
der Frauen m

it dem
 Islam

 verbinden. M
eine Schw

ester und ich sind 
die einzigen Schülerinnen in der Schule, die ein K

opftuch tragen, und 
ich sagte: ‚Seht m

ich an! Bin ich eine unterdrückte Frau?’ D
a 

antw
orteten sie: ‚N

ein, du bist eine Ausnahm
e …

’ Ich fühle m
ich 

enttäuscht und hilflos, denn w
ir sind nicht unterdrückt. Ich versuche, 

ihnen das zu zeigen, doch die m
eisten von ihnen w

ollen es nicht 
verstehen.“ (Junge Frau, D

eutschland) 
 D

en B
efragten ist klar, dass das öffentliche B

ild des Islam
 als R

eligion, in der 
Frauen unterdrückt w

erden, oft eine Folge der Situation und der B
ehandlung von 

Frauen in einigen m
uslim

ischen G
em

einschaften ist. D
ie B

erichterstattung über 
Them

en w
ie Zw

angsheiraten, „Ehrenm
orde“, w

eibliche G
enitalverstüm

m
elung usw

. 
führe jedoch dazu, dass m

an solche Praktiken verstärkt als dem
 Islam

 innew
ohnend 

anstatt als inakzeptable Folgen bestim
m

ter patriarchalischer Traditionen betrachte.  
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2.2.2 
Angst vor der muslimischen „demografischen Zeitbombe“  

 Einige Teilnehm
er bem

erkten, das W
achstum

 der m
uslim

ischen B
evölkerung in der 

Europäischen 
U

nion 
w

erde 
als 

B
edrohung 

für 
die 

G
esellschaft 

betrachtet. 
G

elegentlich 
w

erde 
die 

M
einung 

geäußert, 
dieses 

W
achstum

 
sei 

Teil 
einer 

„m
uslim

ischen V
erschw

örung“, deren Ziel die Eroberung Europas sei:  
 

„Einige 
konservative 

K
atholiken 

w
ollen 

die 
m

uslim
ischen 

Im
m

igranten 
als 

neue 
Invasoren 

hinstellen, 
denn 

sie 
glauben, 

M
uslim

e dringen in Spanien ein und erobern das Land. Sie tun so, als 
ob die Im

m
igranten eine neue Invasion starten w

ollen. D
iese Ansicht 

gibt es in einem
 sehr kleinen Teil der G

esellschaft …
“ (M

ann, 
Spanien)  

  2.2.3. 
Angst vor Muslimen als Gefahr für Recht und Ordnung  

 A
us den G

esprächen geht hervor, dass die M
uslim

e den Eindruck haben, von der 
breiteren G

esellschaft als nicht vertrauensw
ürdig eingestuft zu w

erden. A
uch hier 

m
einten die B

efragten, die M
edien seien m

itverantw
ortlich für diese B

randm
arkung:  

 
„Im

m
er, w

enn sich ein M
uslim

 etw
as zuschulden kom

m
en lässt, dann 

ist es der M
uslim

, der es getan hat. D
och w

enn jem
and anderer etw

as 
getan hat, dann w

ar es nie der C
hrist, der Jude, der H

indu oder der 
Atheist.“ (M

ann, Italien) 
 „Es gibt viel, viel m

ehr Fälle, in denen N
ichtm

uslim
e Frauen 

m
isshandeln, als Fälle, in denen dies M

uslim
e tun. D

och w
enn ein 

M
uslim

 seine Frau erm
ordet hat, dann gibt es die Schlagzeile: ‚Ein 

M
uslim

 hat …
’ . N

ie heißt es: ‚Ein C
hrist hat seine Frau getötet.’ 

Jeden Tag w
erden Frauen von N

ichtm
uslim

en m
isshandelt, doch 

niem
als 

hören 
w

ir: 
‚Es 

w
ar 

ein 
K

atholik 
oder 

es 
w

ar 
ein 

Protestant.’“ (M
ann, Spanien) 

 
„N

orm
alerw

eise geben die M
edien [bei der Berichterstattung über 

K
rim

inalfälle] keine N
am

en, sondern nur Initialen an. D
och jetzt 

schreiben 
sie 

den 
Vornam

en 
und 

den 
Anfangsbuchstaben 

des 
Fam

iliennam
ens. Auf diese W

eise …
 nennen sie noch im

m
er nicht den 

vollen N
am

en, doch sie schreiben zum
 Beispiel H

assan D
. oder 

M
oham

m
ed E., so w

eiß jeder, dass es sich um
 einen M

uslim
 handelt. 

Früher standen da nur die Initialen, doch w
enn es um

 einen M
uslim

 
oder einen Ausländer geht, dann nennen sie den Vornam

en.“ (Junger 
M

ann, N
iederlande)  
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2.2.4. 
Angst vor Muslimen als Terrorsympathisanten  

 V
iele B

efragte m
einten, die G

esellschaft halte M
uslim

e für Terrorsym
pathisanten. 

D
ie Teilnehm

er räum
ten ein, Politiker w

ürden zw
ar oft klarm

achen, dass M
uslim

e 
nicht als G

esam
theit für den Terrorism

us verantw
ortlich gem

acht w
erden dürften. 

Sie haben jedoch den Eindruck, M
uslim

e stünden unter dem
 V

erdacht, den Terror 
gutzuheißen. D

ies gehe im
plizit aus öffentlichen A

ussagen hervor, die nahe legen, 
M

uslim
e w

ürden den Terrorism
us in der Ö

ffentlichkeit nicht entschieden genug 
verurteilen: 
 

„D
a gibt es einen Bischof in Berlin, der sagt, dass m

an m
it M

uslim
en 

nicht 
sprechen 

darf, 
solange 

sie 
sich 

nicht 
explizit 

gegen 
den 

Terrorism
us ausgesprochen haben. D

as ist eine U
nterstellung …

 Auf 
diese W

eise unterstellt er uns, die M
uslim

e w
ürden generell nichts 

gegen den Terrorism
us haben.“ (Frau, D

eutschland)  
  2.3  

Beziehungen zu anderen Gemeinschaften  
 D

ie B
eteiligung am

 interreligiösen und interkulturellen D
ialog ist für die B

efragten 
ein w

ichtiges M
ittel, um

 M
issverständnissen und negativen W

ahrnehm
ungen über 

M
uslim

e 
und 

den 
Islam

 
entgegenzuw

irken. 
D

er 
D

ialog 
eröffnet 

auch 
die 

M
öglichkeit, das V

erständnis in der breiteren G
esellschaft zu verbessern und die 

V
erbindungen m

it dieser zu stärken. B
efragte, die interreligiöse D

ialoge m
it 

C
hristen und Juden führen, m

einten, dies erm
ögliche, nicht nur die U

nterschiede 
zw

ischen 
den 

R
eligionen, 

sondern 
auch 

ihre 
gem

einsam
en 

– 
auf 

A
braham

 
zurückgehenden – W

urzeln zu erkunden. Teilnehm
er aus Ö

sterreich und dem
 

V
ereinigten 

K
önigreich 

erklärten, 
die 

Früchte 
ihres 

Engagem
ents 

für 
den 

interreligiösen D
ialog hätten sich in der Zeit nach dem

 11. Septem
ber gezeigt, als 

die durch diesen D
ialog entstandenen starken freundschaftlichen B

indungen zu 
U

nterstützungserklärungen für M
uslim

e seitens der K
irchen führten.  

 N
ach A

nsicht der B
efragten haben die Ereignisse vom

 11. Septem
ber 2001 aber 

auch gezeigt, dass der interreligiöse D
ialog insofern an G

renzen stößt, als es nicht 
m

öglich ist, andere M
enschen als aktive M

itglieder von G
laubensgem

einschaften – 
und som

it die breitere G
esellschaft – zu erreichen. D

iese Ereignisse seien für die 
M

uslim
e 

daher 
ein 

A
nstoß 

gew
esen, 

über 
die 

G
laubensgem

einschaften 
hinausgehende B

rücken zur breiteren G
esellschaft zu bauen.  

 D
ie Teilnehm

er nannten B
eispiele für V

ersuche seitens der M
uslim

e, sich stärker 
gegenüber der breiteren G

esellschaft zu öffnen. Eine von den B
efragten genannte 

erfolgreiche Initiative w
ar die Einführung von Tagen der offenen Tür in den 

M
oscheen:  

 
„…

 die Leute kom
m

en und verlieren die Angst, sich auf frem
dem

 
Territorium

 
zu 

befinden. 
Sie 

kom
m

en 
und 

w
issen, 

dass 
sie 

w
illkom

m
en sind. D

a ist schon viel daraus entstanden.“ (M
ann, 

D
eutschland).  
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W
as das V

ereinigte K
önigreich betrifft, so verw

iesen die 
B

efragten auf die 
B

edeutung 
der 

jährlichen 
„Islam

 
A

w
areness 

W
eek“, 

in 
der 

m
uslim

ische 
O

rganisationen, öffentliche und lokale K
örperschaften sow

ie B
ildungseinrichtungen 

G
espräche, A

usstellungen und andere V
eranstaltungen organisieren, deren Ziel es 

ist, das V
erständnis über die m

uslim
ische G

em
einschaft in der breiteren G

esellschaft 
zu verbessern. A

us R
om

 berichteten die B
efragten, dass M

uslim
e vom

 R
athaus 

eingeladen 
w

ürden, 
im

 
R

ahm
en 

eines 
Program

m
s 

zur 
Entdeckung 

der 
W

eltreligionen zu Schulkindern über den Islam
 zu sprechen. In den N

iederlanden 
führten m

uslim
ische O

rganisationen den „Tag des D
ialogs“ ein, der für M

uslim
e 

und N
ichtm

uslim
e die 

G
elegenheit 

bietet, bei einem
 gem

einsam
en Essen zu 

diskutieren.  
   2.4  

Ausmaß der staatsbürgerlichen und politischen Teilhabe  
 Es scheint, dass das Engagem

ent der M
uslim

e im
 zivilen und politischen Leben und 

ihre Teilhabe daran zw
ar zunehm

en, aber noch im
m

er beschränkt sind. M
ehrere 

Faktoren scheinen den G
rad und das A

usm
aß der B

eteiligung zu beeinflussen. D
ie 

B
efragten 

nannten 
m

angelnde 
K

om
petenz 

und 
m

angelndes 
W

issen 
um

 
die 

M
öglichkeiten zur Teilhabe als w

ichtigste B
arrieren. Sie verm

uteten auch, negative 
Erfahrungen könnten M

uslim
e von einer w

eiteren B
eteiligung abhalten, vor allem

 
w

enn sie den Eindruck haben, m
an höre ihnen nicht zu oder nehm

e sie nicht ernst: 
 

„M
eine 

persönliche 
Erfahrung 

ist: 
W

enn 
m

an 
m

it 
D

änen 
zusam

m
ensitzt und diskutiert, versuchen sie, dich zu ignorieren, w

enn 
du nicht w

eiß bist …
 und w

ie ein D
äne sprichst. Es gibt Beispiele 

dafür, dass Leute an politischen D
iskussionen – zum

 Beispiel auf 
lokaler Ebene – teilgenom

m
en haben und w

ieder gegangen sind, w
eil 

sie 
das 

G
efühl 

hatten, 
dass 

ihnen 
niem

and 
zuhört.“ 

(M
ann, 

D
änem

ark)  
 A

uch fehlende Staatsbürgerschaftsrechte sind – w
ie bereits oben erw

ähnt – ein 
entscheidendes H

em
m

nis für die Teilnahm
e. In 

m
anchen Fällen bildet diese 

fehlende Staatsbürgerschaft eine rechtliche B
arriere, vor allem

 w
as die Teilnahm

e an 
W

ahlen betrifft. D
ie B

efragten aus Italien w
iesen darauf hin, dass in einigen 

italienischen 
Städten 

versucht 
w

urde, 
diese 

B
arrieren 

zu 
überw

inden, 
indem

 
M

igranten als beratende M
itglieder in das Stadtparlam

ent gew
ählt w

urden. D
iese 

von den M
igranten gew

ählten M
itglieder haben kein Stim

m
recht im

 Parlam
ent, 

können 
jedoch 

Em
pfehlungen 

zu 
Them

en 
abgeben, 

die 
für 

die 
M

igrantengem
einschaften von B

elang sind.  
 Einige 

m
uslim

ische 
G

em
einschaften 

versuchen, 
M

uslim
e 

zu 
politischem

 
Engagem

ent zu bew
egen, indem

 sie auf die M
öglichkeit hinw

eisen, dadurch etw
as 

verändern zu können. Ein Teilnehm
er teilte m

it, dass in einer belgischen Stadt, in 
der der m

uslim
ische B

evölkerungsanteil schätzungsw
eise ein Fünftel betrug, die 

Teilhabe verstärkt w
orden sei, indem

 den M
uslim

en ihr Potenzial bew
usst gem

acht 
w

urde, als G
ruppe etw

as bew
irken zu können. A

us D
eutschland w

urde berichtet, 
vielen M

uslim
en sei es klar, dass der knappe Sieg von K

anzler Schröder bei den 
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W
ahlen im

 Jahr 2002 m
it ihrer H

ilfe errungen w
urde, da die türkischstäm

m
igen 

D
eutschen überw

iegend für die Linke gestim
m

t hatten. Im
 V

ereinigten K
önigreich 

veröffentlichte 
der 

M
uslim

 
C

ouncil 
of 

B
ritain 

eine 
B

roschüre 
zu 

den 
U

nterhausw
ahlen 2005, in der für die M

uslim
e relevante Them

en behandelt w
urden. 

In der B
roschüre w

urden die M
uslim

e aufgefordert, bei der Entscheidung, w
em

 sie 
ihre Stim

m
e geben w

ürden, die Position zu berücksichtigen, die die verschiedenen 
Parteien und K

andidaten zu diesen Fragen einnehm
en.  

 Es w
urde festgestellt, dass in vielen Fällen Them

en, die für die M
uslim

e von 
B

edeutung sind, eine erstm
alige B

eteiligung der M
uslim

e an der Zivilgesellschaft  
auslösen. Einige Teilnehm

er w
iesen darauf hin, dass sich die M

uslim
e auch an 

öffentlichen D
ebatten zu Them

en beteiligen sollten, die über ihre spezifischen 
Interessen als M

uslim
e hinausgehen:  

 
„W

as m
ich ein w

enig entm
utigt, ist die geringe Beteiligung der 

M
uslim

e an allgem
einen gesellschaftlichen D

ebatten. D
ebatten, w

ie 
sie im

 M
om

ent im
 Bildungsbereich zum

 Beispiel über die Einführung 
von „C

ity Academ
ies“ oder dergleichen geführt w

erden. Ich denke, 
die M

uslim
e nehm

en da eine engstirnige, auf die eigenen Interessen 
beschränkte H

altung ein. …
 Sie engagieren sich nicht für D

inge, die 
in der breiteren G

esellschaft passieren. D
as entm

utigt m
ich, denn ich 

interessiere m
ich sehr für solche Fragen. Ich w

ünsche m
ir, dass die 

M
uslim

e 
da 

eine 
Führungsrolle 

einnehm
en, 

nicht 
nur 

w
eil 

sie 
M

uslim
e sind, sondern w

eil sie Bürger einer G
em

einschaft, einer 
G

esellschaft sind …
“ (Junge Frau, V

ereinigtes K
önigreich) 

  2.5.  
Die Zukunft der muslimischen Gemeinschaft  

 D
ie 

B
efragten 

nannten 
G

ründe, 
die 

sow
ohl 

für 
O

ptim
ism

us 
als 

auch 
für 

Pessim
ism

us in B
ezug auf die Zukunft der M

uslim
e in der Europäischen U

nion 
sprechen. A

nlass zu O
ptim

ism
us geben in Teilen N

ordeuropas die B
eobachtung, 

w
elche Fortschritte die m

uslim
ischen G

em
einschaften in den vergangenen drei oder 

vier Jahrzehnten seit der A
nkunft der ersten M

igranten in Europa erzielt haben, und 
die Ü

berzeugung, dass M
uslim

e einen positiven B
eitrag zur G

esellschaft leisten:  
 

„Ich bin sehr optim
istisch …

 W
ir haben zw

ei oder drei G
enerationen, 

es gibt auch Leute, die U
niversitäten und H

ochschulen besuchen. 
Im

m
er 

m
ehr 

M
enschen 

nehm
en 

Schlüsselpositionen 
in 

den 
N

iederlanden ein. Ich bin sehr optim
istisch. D

och es gibt noch viel zu 
tun.“ (Junge Frau, N

iederlande)  
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„Ich 

bin 
sehr 

positiv 
gestim

m
t 

…
 

W
ir 

befinden 
uns 

in 
einem

 
G

lobalisierungsprozess …
 überall stehen die M

enschen der Vielfalt, 
der gegenseitigen Anerkennung, der Integration, der M

ultikulturalität 
usw

. 
positiv 

gegenüber. 
Es 

bedarf 
jedoch 

noch 
w

eiterer 
Anstrengungen innerhalb der m

uslim
ischen G

em
einschaft, um

 auf 
dem

 Erreichten aufzubauen, unser Im
age zu verbessern, an der 

Entw
icklung dieses Landes m

itzuw
irken und dazu beizutragen, dass 

sich die Ansichten der M
enschen w

eiterentw
ickeln.“ (Junger M

ann, 
Frankreich) 

 
„Ich habe große Angst. Alles ist so ungew

iss. G
ott w

eiß, w
as im

 
nächsten Jahr passiert. Es sind so viele H

erausforderungen zu 
bew

ältigen. In einer H
insicht bin ich recht hoffnungsvoll: Ich denke 

näm
lich, 

die 
M

uslim
e 

versuchen 
jetzt 

tatsächlich, 
sich 

in 
der 

breiteren G
esellschaft zu engagieren. Sie versuchen, etw

as gegen die 
Problem

e zu tun, m
it denen sie in diesem

 Land konfrontiert sind, 
gegen die norm

alen, alltäglichen, sozialen Problem
e, w

eil sie sich 
dafür interessieren. In dieser H

insicht bin ich recht hoffnungsvoll.“ 
(Frau, V

ereinigtes K
önigreich) 

 Eine andere B
efragte aus dem

 V
ereinigten K

önigreich zeigte sich jedoch sehr 
besorgt über die kürzlich erlassenen britischen R

echtsvorschriften und A
nti-Terror-

G
esetze: „Ich fürchte m

ich vor der Regierung, ich fürchte m
ich davor, w

as sie noch 
tun könnten.“ D

och sie fügte hinzu: 
 

„An m
anchen Tagen bin ich w

irklich optim
istisch, w

eil ich so vielen 
erstaunlichen, 

inspirierenden, 
sprachgew

andten, 
intelligenten, 

gebildeten jungen M
uslim

en begegnet bin und m
it ihnen arbeiten 

konnte …
 da gibt es viele M

enschen, die fortschrittlich, nach vorne 
blickend und sehr gut integriert sind …

 es hängt nur davon ab, w
ie 

sich alle in den nächsten paar Jahren verhalten. W
ir m

üssen alle 
dafür sorgen, dass w

ir das Richtige tun. Es könnte etw
as geschehen, 

das bew
irkt, dass alles in die andere Richtung geht. Es ist alles in der 

Schw
ebe.“ (Frau, V

ereinigtes K
önigreich) 

 G
ründe für Pessim

ism
us w

aren vor allem
 die Ereignisse in den vergangenen Jahren 

und der Eindruck, die G
esellschaft stehe M

uslim
en zunehm

end feindlich gegenüber. 
G

elegentlich w
ird dies in deutlichen und alarm

ierenden W
orten zum

 A
usdruck 

gebracht: 
 

„Für uns ist klar, dass es einen Rückschritt in diesem
 Land gibt. D

as 
ist extrem

 beunruhigend. In diesem
 M

om
ent ist schw

er zu sehen, w
ie 

m
an diesen Rückschritt stoppen könnte, geschw

eige denn, w
ie m

an 
w

ieder zu einer Situation zurückkehren könnte, in der an einer 
solidarischen, 

m
ultikulturellen 

G
esellschaft 

gearbeitet 
w

ird. 
W

ir 
m

üssen 
die 

vielen 
verschiedenen 

D
iskussionen 

darüber 
m

it 
berücksichtigen, w

as M
ultikulturalität ist, doch gleichzeitig m

üssen 
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w
ir 

versuchen 
zu 

akzeptieren, 
dass 

eine 
pluralistische 

oder 
m

ultikulturelle 
G

esellschaft 
ein 

norm
ativer 

W
ert 

ist. 
D

iese 
Bem

ühungen w
erden in der m

edialen D
ebatte und auf politischer 

Ebene – vor allem
 im

 H
inblick auf die M

uslim
e - durch die Regierung 

untergraben.“ (M
ann, V

ereinigtes K
önigreich) 

 
„Von uns w

ird im
m

er stärker als von anderen gefordert, uns zu 
integrieren, erfolgreich zu sein, all das zu haben, w

as die anderen 
haben. Ich w

eiß nicht, w
arum

 von uns im
m

er m
ehr verlangt w

ird, 
w

arum
 vor allem

 von jungen Leuten aus dem
 M

aghreb im
m

er m
ehr 

verlangt w
ird. W

ir können nicht m
ehr als die anderen tun. W

arum
 

im
m

er w
ir und nicht die anderen? W

enn sie m
ehr w

ollen – das 
w

erden sie nicht bekom
m

en. D
ie gesam

te französische G
esellschaft 

m
uss dieses U

nbehagen verstehen …
 das leider von einer G

eneration 
auf die nächste übertragen w

ird. M
eine Eltern w

aren Frankreich 
gegenüber 

aufrichtig 
und 

treu. 
W

ir 
m

ussten 
eine 

bestim
m

te 
Lebensw

eise akzeptieren und w
ie Franzosen denken. W

as w
ird von 

den nächsten G
enerationen verlangt w

erden? Französischer zu sein 
als die Franzosen? D

as ist nicht m
öglich. Ich rate den jungen Leuten, 

diese H
erausforderung nicht anzunehm

en, denn das w
ird nie ein 

Ende haben. M
an w

ird im
m

er noch m
ehr von ihnen verlangen. D

ie 
G

eschichte hat gezeigt, dass von den Völkern im
m

er noch m
ehr 

gefordert 
w

urde, 
so 

lange, 
bis 

sie 
ausgerottet 

w
aren.“ 

(M
ann, 

Frankreich) 
 Einige B

efragte sind jedoch der A
nsicht, dass sich die M

uslim
e den sozialen und 

w
irtschaftlichen Problem

en in ihrer G
em

einschaft stellen m
üssten: 

 
„Ich denke [die M

uslim
e w

erden eine positive Zukunft haben] w
enn 

sie 
sich 

durch 
Q

ualifizierung 
und 

Bildung 
tatsächlich 

w
eiterentw

ickeln. D
as sind absolut w

ichtige Them
en. [D

ie M
uslim

e 
können] 

ein 
positiver 

Teil 
der 

G
esellschaft 

w
erden, 

eine 
echte 

Bereicherung für die G
esellschaft sein. W

ir m
üssen aber zugeben, 

dass w
ir keine Bereicherung für die G

esellschaft sind. D
ie Tragödie 

ist, dass w
ir dasitzen und uns über die Situation beklagen, doch w

ir 
m

üssen zugeben, dass w
ir ein echtes Problem

 für die G
esellschaft 

sind. …
 M

an denke nur an die K
rim

inalitätsrate, die Arbeitslosigkeit, 
die D

rogensucht, die Frauenfrage im
 Allgem

einen: D
a sieht m

an, 
dass M

uslim
e w

irklich ein Problem
 sind.“ (M

ann, D
eutschland) 
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Einige B
efragte argum

entierten, eine positive Zukunft sei nur dann m
öglich, w

enn 
die 

G
esellschaft 

erkenne, 
dass 

die 
Problem

e 
und 

H
erausforderungen 

in 
der 

m
uslim

ischen G
esellschaft alle M

enschen betreffen und dass die M
uslim

e bei ihrer 
Lösung nicht allein gelassen w

erden dürfen:  
 

„D
ie 

Problem
e 

der 
M

uslim
e 

sind 
Problem

e 
der 

gesam
ten 

G
esellschaft und nicht bloß Problem

e der M
uslim

e. D
enn w

enn es 
ihnen egal ist, w

erden die M
uslim

e am
 Ende tatsächlich Anlass für 

eine 
gesellschaftliche 

Tragödie 
sein. 

W
enn 

w
ir 

die 
Problem

e 
überw

inden, kann es auch einige sehr positive Effekte geben. N
icht 

nur für die M
uslim

e in D
eutschland, sondern für den Islam

 im
 

Allgem
einen. D

ann w
ird es w

irklich einen Sonnenaufgang im
 W

esten 
und viele positive Ausw

irkungen auf den Islam
 in der m

uslim
ischen 

W
elt geben. Ich denke, dieses Szenario w

ünschen w
ir uns alle 

herbei.“ (M
ann, D

eutschland)  
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TEIL II: W
ahrnehmung von 

Diskriminierung und 
Islamfeindlichkeit 

   D
er zw

eite Teil dieses B
erichts legt dar, w

ie die B
efragten die verschiedenen 

M
anifestationen von Islam

feindlichkeit, von denen m
uslim

ische G
em

einschaften 
betroffen sind, w

ahrnehm
en und w

ie sie darauf reagieren. Zu den A
usdrucksform

en 
von Islam

feindlichkeit zählen voreingenom
m

ene Einstellungen in den B
egegnungen 

des täglichen Lebens, aggressive oder diskrim
inierende R

eaktionen gegenüber 
Frauen, die ein K

opftuch tragen, m
angelnde Sensibilität von Seiten der A

nbieter 
lokaler D

ienste, unfaire B
ehandlung durch die Polizei oder das R

echtssystem
, 

D
iskrim

inierung 
auf 

dem
 

W
ohnungsm

arkt, 
im

 
B

ildungsw
esen 

und 
auf 

dem
 

A
rbeitsm

arkt und eine verzerrte D
arstellung des Islam

 in den M
edien. 

  3.  
Vorurteile, Feindseligkeit und Hass 

 3.1.  
Islamfeindlichkeit im öffentlichen Leben 

 Einige B
efragte erklären, die Entw

icklung einer europäischen Identität, die den 
B

eitrag der islam
ischen G

esellschaft und K
ultur zur W

eltzivilisation m
arginalisiere 

oder 
verdecke, 

trage 
w

esentlich 
zur 

ideologischen 
U

nterm
auerung 

der 
gegenw

ärtigen A
usdrucksform

en der Islam
feindlichkeit bei. D

ie B
efragten äußerten 

die A
nsicht, einige A

utoren stellten den Islam
 eher als eine ethnisch exotische und 

unterentw
ickelte K

ultur dar.   
 D

ie B
efragten erklären, der Islam

 w
erde sogar von jenen, die zu helfen versuchen, 

als prim
itiv, rückständig und m

inderw
ertig eingeschätzt, anstatt ihn als ‚anders, 

jedoch gleichw
ertig’ zu betrachten:  

 
„Sie w

ürden sagen: ‘W
ir m

üssen ihnen Zeit geben, denn auch unsere 
christliche G

esellschaft brauchte Zeit, um
 diese Ebene zu erreichen. 

Auch sie w
erden sie erreichen, aber sie brauchen noch einige Zeit 

dafür.’ D
ieser Zugang beruht auf einer Idealisierung des heutigen 

w
estlichen Lebensstils.”   (M

ann, Italien)    
 W

ie in Teil I erw
ähnt, haben die B

efragten vielfach den Eindruck, die D
ebatten über 

die Integration kreise zum
eist um

 die A
ssim

ilation der M
uslim

e in eine nationale 
K

ultur, die als überlegen betrachtet w
erde, w

obei die A
nnahm

e laute, die M
uslim

e 
und ihre K

ultur hätten der G
esellschaft nichts W

ertvolles anzubieten, das zu erhalten 
sich lohnen w

ürde.  
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D
ie 

B
efragten 

sind 
der 

A
nsicht, 

der 
öffentliche 

D
iskurs 

über 
die 

M
uslim

e 
konzentriere sich auf bestim

m
te Totem

them
en w

ie zum
 B

eispiel erzw
ungene Ehen, 

die B
eschneidung von M

ädchen und die V
erschleierung der Frauen, w

om
it die 

V
orstellung von einem

 m
onolithischen und autoritären Islam

 gefördert w
erde. D

en 
D

ebatten und D
iskussionen, die innerhalb der m

uslim
ischen G

em
einschaften sow

ohl 
in der Europäischen U

nion als auch in den islam
ischen Ländern über die zukünftige 

Entw
icklung des Islam

 geführt w
ürden, w

erde kaum
 B

eachtung geschenkt.   
 Einige B

efragte erklären, die Terroranschläge hätten eine gew
isse Feindseligkeit 

gegenüber der Präsenz der M
uslim

e in der Europäischen U
nion zutage gefördert; 

diese Feindseligkeit sei bereits vorhanden gew
esen, jedoch bislang verborgen oder 

eingedäm
m

t:  
 

„D
ie G

eschehnisse des 11. Septem
ber w

irkten w
ie ein K

atalysator. 
D

inge, die bis dahin nie öffentlich gesagt w
orden w

ären, w
urden nun 

von einem
 Tag auf den anderen unverhohlen ausgesprochen. Es gab 

bis 
dahin 

sehr 
viel 

‚politische 
K

orrektheit’, 
die 

nach 
dem

 
11. Septem

ber jedoch ganz schnell über Bord gew
orfen w

urde.” 
(M

ann, D
eutschland)  

  3.2  
Islamfeindliche Vorurteile und Einstellungen im täglichen Leben 

 N
ach A

ngabe der B
efragten nehm

en islam
feindliche V

orurteile und Feindseligkeit 
im

 täglichen Leben eher die Form
 verbaler A

ttacken oder andere Form
en an und 

käm
en w

eniger in Form
 körperlicher G

ew
alt zum

 A
usdruck. D

ie B
efragten erklären, 

die M
uslim

e fühlten sich am
 ehesten unm

ittelbar nach Terroranschlägen, für die in 
den A

ugen der Ö
ffentlichkeit alle 

M
uslim

e kollektiv verantw
ortlich gem

acht 
w

erden, von direkter körperlicher G
ew

alt bedroht.  
 A

bgesehen von verbalem
 und körperlichem

 M
issbrauch erklären die B

efragten, 
Islam

feindlichkeit 
kom

m
e 

auch 
in 

den 
kleinen 

D
etails 

des 
täglichen 

Zusam
m

enlebens, in beiläufigen K
om

m
entaren und ‚Scherzen’ und in der A

rt zum
 

A
usdruck, w

ie M
uslim

e von anderen beobachtet und angesehen w
erden:  

 
„W

ir sind der Islam
feindlichkeit im

 täglichen Leben ausgesetzt: sie 
zeigt sich in kleinen Vorfällen, in K

leinigkeiten.  Beispielsw
eise 

m
achen Leute Scherze oder Bem

erkungen, w
obei sie so laut sprechen, 

dass m
an es nicht überhören kann: ‚Verschleierte haben in diesem

 
Land nichts zu suchen.’ O

der jem
and, der m

it seinem
 H

und spazieren 
geht, sagt im

 Vorübergehen: ‚Fass!’ M
an versucht, solche D

inge zu 
ignorieren, aber m

anchm
al zerm

ürben sie dich.”  (Frau, Ö
sterreich) 

 
„Beispielsw

eise w
ird m

ir eine Frage gestellt …
 eine einfache Frage, 

die 
ich 

schon 
oft 

gehört 
habe 

– 
 

‚W
erden 

Sie 
in 

Ihr 
Land 

zurückgehen?' ‚W
ann w

erden Sie dahin zurückgehen?' D
iese Frage 

im
pliziert viele D

inge. U
nd ich frage ‚W

ohin sollte ich gehen?', 
w

orauf sie eigentlich keine Antw
ort w

issen, w
eshalb sie fragen: 
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‚W
oher kom

m
en Sie?', w

orauf ich antw
orte, dass ich in Rotterdam

 
geboren bin. W

ohin sollte ich also zurückgehen? …
 D

as ist w
irklich 

eine verletzende Frage, die m
ir das G

efühl gibt, eine Frem
de zu sein, 

und irgendw
ann findet m

an sich dam
it ab, eine Frem

de zu sein.” 
(Junge Frau, N

iederlande)  
 N

ach 
Einschätzung 

der 
B

efragten 
hängt 

das 
A

usm
aß, 

in 
dem

 
M

uslim
e 

Feindseligkeit, 
B

elästigungen 
oder 

G
ew

alt 
ausgesetzt 

sind, 
auch 

davon 
ab, 

inw
iew

eit ihre m
uslim

ische Identität sichtbar ist. D
ie B

efragten berichten, dass sich 
Frauen, die ein K

opftuch tragen, oder M
änner m

it einem
 V

ollbart oder einer K
utte, 

die sie als M
oslem

 identifizieren, verw
undbarer fühlen und eher auf Feindseligkeit 

stoßen. 
M

uslim
innen, 

die 
ein 

K
opftuch 

tragen, 
haben 

dem
nach 

die 
m

eisten 
islam

feindlichen A
ngriffe durch Personen zu erdulden, die sie anspucken oder 

versuchen, ihnen das K
opftuch herunterzureißen. D

ie B
efragten glauben zudem

, 
dass 

Personen, 
die 

‚m
uslim

isch 
aussehen’, 

von 
staatlichen 

B
eam

ten, 
Sicherheitskräften und Einw

anderungsbeam
ten eher kontrolliert w

erden.  
 D

ie B
efragten äußern sich unterschiedlich zu der Frage, ob die D

iskrim
inierung, der 

M
uslim

e ausgesetzt sind, ethnisch oder religiös m
otiviert ist. In einigen Fällen trifft 

beides zu. 
 

„Vor dem
 11. Septem

ber w
urden w

ir im
m

er w
ieder beleidigt, w

eil w
ir 

Araber 
sind. 

U
nsere 

Religion 
w

urde 
nie 

erw
ähnt. 

Seit 
dem

 
11. Septem

ber ist dies das Einzige, w
as w

ir hören – das W
ort 

‚M
uslim

’ ist zu einem
 Schim

pfw
ort gew

orden.”   (Junger M
ann, 

Frankreich) 
 D

ie B
efragten aus Italien, Spanien und G

riechenland haben den Eindruck, dass die 
Feindseligkeit, die gegen (in jüngster Zeit zugew

anderte) M
uslim

e gerichtet ist, und 
die V

orurteile in diesen Ländern eng m
it der allgem

einen Feindseligkeit gegenüber 
A

usländern und Zuw
anderern zusam

m
enhängen. 

 Ein B
efragter aus dem

 V
ereinigten K

önigreich erklärte, Islam
feindlichkeit und die 

D
iskrim

inierung von M
uslim

en könnten nicht einfach m
it der sozialen Schicht und 

der R
asse verknüpft w

erden: 
 

„Es ist ein Trugschluss, dass jene, die einen besseren Arbeitsplatz 
und eine bessere Ausbildung haben, ein höheres Einkom

m
en beziehen 

und in ihrer Tätigkeit größere Verantw
ortung tragen, w

eniger zu 
diskrim

inierenden H
andlungen neigen …

 W
enn überhaupt, so ist es 

genau um
gekehrt. Es herrscht auch der Trugschluss, dass in erster 

Linie extrem
e G

ruppen m
it niedrigem

 Bildungsstand islam
feindlich 

sind. D
as ist nicht richtig. Auch bei den Schw

arzen, bei den Asiaten 
und 

bei 
einigen 

karibischen 
G

em
einschaften 

stößt 
m

an 
auf 

Islam
feindlichkeit.“ (M

ann, V
ereinigtes K

önigreich) 
 D

er Erfahrung einiger B
efragter zufolge finden M

uslim
e, dass, w

enn sie bei einer 
B

ehörde eine Ä
nderung von Politiken oder Praktiken beantragen m

öchten, ihr 
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A
nsuchen m

it B
egründungen abgelehnt w

ird, die einer genauen Prüfung nicht 
standhalten. B

eispielsw
eise erklärten B

efragte, G
em

einden lehnten A
nträge auf 

B
augenehm

igungen für M
oscheen oft m

it der B
egründung ab, das G

ebäude w
erde 

den V
erkehrsfluss in der U

m
gebung beeinträchtigen, w

ährend die M
uslim

e den 
Eindruck haben, die G

em
einde w

olle eher keine M
oschee im

 O
rt haben. In anderen 

von 
den 

B
efragten 

genannten 
Fällen 

hätten 
die 

örtlichen 
B

ehörden 
bei 

der 
A

blehnung der A
nsuchen und A

nträge von M
uslim

en einfach die gesetzlichen 
B

estim
m

ungen ignoriert. B
eispielsw

eise berichtete ein B
efragter, in D

eutschland 
lehnten B

eam
te gelegentlich A

usw
eisfotos von m

uslim
ischen Frauen ab, die ein 

K
opftuch tragen, obw

ohl gem
äß den geltenden V

orschriften das Tragen eines 
K

opftuchs für A
usw

eisfotos zulässig ist. Selbst dort, w
o die V

orschriften korrekt 
angew

andt w
erden, haben M

uslim
e oft das G

efühl, dass die A
nw

endung selektiv 
erfolgt und speziell auf sie ausgerichtet ist: 
 

„Ich habe gerade in der Zeitung gelesen, dass in M
ailand eine 

m
uslim

ische Schule geschlossen w
urde. Ich w

eiß keine Einzelheiten 
über diese Schule, aber anscheinend w

ar sie seit etw
a vier oder fünf 

Jahren in Betrieb. D
er offizielle G

rund für die Schließung w
aren 

Verstöße gegen die H
ygienebestim

m
ungen, …

nun, m
öglicherw

eise 
gab es auch hygienische G

ründe, aber [in anderen Fällen] haben sie 
viele D

inge durchgehen lassen, selbst w
enn die Vorschriften nicht 

genau 
beachtet 

w
urden, 

w
eshalb 

der 
Vorfall 

einen 
schlechten 

N
achgeschm

ack hinterlässt.”  (M
ann, Italien)   

 D
ie B

efragten haben unterschiedliche öffentliche R
eaktionen auf offene Form

en von 
Islam

feindlichkeit beobachtet. Islam
feindliche G

ew
altakte sow

ie Feindseligkeit in 
Form

 von direkten und ausdrücklichen verbalen A
ngriffen gegenüber einzelnen 

M
uslim

en w
erden von der Ö

ffentlichkeit üblicherw
eise nachdrücklich verurteilt. 

H
ingegen 

w
ürden 

Ä
ußerungen 

öffentlicher 
A

m
tsträger 

oder 
prom

inenter 
Persönlichkeiten, die von den M

uslim
en als islam

feindlich em
pfunden w

erden, 
gem

ischte R
eaktionen in der Ö

ffentlichkeit hervorrufen. In einigen Fällen sind die 
B

efragten der A
nsicht, dass jene, die gegen die M

uslim
e gerichtete A

nsichten 
äußern, dafür gelobt w

erden, dass sie ‚das Schw
eigen brechen’ und zum

 A
usdruck 

bringen, w
as viele B

ürger denken.  
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4.  
Recht, Politik und Verwaltung 

 4.1  
Politiken und Praktiken zur besseren Integration der Muslime 

 N
ach Einschätzung der B

efragten haben die EU
-M

itgliedstaaten unterschiedlich auf 
Forderungen reagiert, die geltenden R

echtsvorschriften und V
erfahren anzupassen, 

so dass sie auch den B
edürfnissen der M

uslim
e gerecht w

erden. D
ie K

am
pagnen für 

solche Ä
nderungen kreisen oft um

 die gleichen Fragen w
ie den Zugang zu und die 

B
ereitstellung 

von 
H

alal-Speisen, 
B

augenehm
igungen 

für 
M

oscheen 
und 

die 
religiöse Erziehung in den Schulen. A

us den G
esprächen geht hervor, dass die 

R
eaktionen auf derartige Forderungen von U

nterstützung über G
leichgültigkeit und 

passiven 
W

iderstand 
bis 

zu 
aktiver 

A
blehnung 

reichen. 
Einige 

dieser 
Entscheidungen w

erden auf lokaler und kom
m

unaler Ebene getroffen, w
eshalb die 

Erfahrungen 
in 

verschiedenen 
Teilen 

ein 
und 

desselben 
M

itgliedstaates 
unterschiedlich sind.  
 D

ie B
efragten berichten, es hänge oft in hohem

 M
aß vom

 guten W
illen der 

Entscheidungsträger 
ab, 

ob 
A

npassungen 
vorgenom

m
en 

w
ürden, 

die 
den 

B
edürfnissen der M

uslim
e entsprechen. D

och nur selten w
ürden die B

edürfnisse der 
M

uslim
e bei der Planung von D

ienstleistungen einbezogen: 
 

„W
ir hatten einige Fälle, in denen die Stadtverw

altung sagte: ‚O
kay,  

w
ir w

ollen dies für unsere m
uslim

ischen Bürger.’ Also ging die 
Initiative von den örtlichen Behörden aus, und anschließend w

urde 
dies m

it der m
uslim

ischen G
em

einde diskutiert. In diesen Fällen 
w

aren am
 raschesten Fortschritte zu beobachten, da die Bereitschaft 

der Behörden vorhanden w
ar.” (Junger M

ann, B
elgien)  

 D
ie B

efragten nennen verschiedene Faktoren, die sich auf ihre Fähigkeit ausw
irken, 

A
npassungen der vorhandenen Politiken und Praktiken durchzusetzen. In ihren 

A
ugen haben die B

edürfnisse der M
uslim

e als M
inderheit keine Priorität für die 

A
nbieter von D

ienstleistungen und für die B
ehörden. D

arüber hinaus  sehen sie bei 
den M

uslim
en einen M

angel an Erfahrung in der O
rganisation von K

am
pagnen, in 

der Interessenvertretung und im
 A

ufbau von U
nterstützung innerhalb und über die 

G
em

einschaften hinw
eg. 

 D
ie Interview

s zeigen, dass in den m
uslim

ischen G
em

einschaften in N
ordeuropa 

eine w
ichtige D

ebatte über die Frage geführt w
ird, inw

iew
eit die Forderungen der 

M
uslim

e nach A
npassungen der Politiken und Praktiken eine G

egenreaktion seitens 
der breiteren G

esellschaft auslösen können. Ein Teil der B
efragten spricht sich für 

einen pragm
atischeren Zugang aus, um

 eine unnötige K
onfrontation m

it der 
breiteren G

esellschaft zu verm
eiden. D

ie G
egensätze betreffen vielfach nicht die 

substanziellen Fragen, sondern die Strategie. 
 

„Einige M
uslim

e provozieren Islam
feindlichkeit und islam

feindliche 
Äußerungen. 

In 
Belgien 

dürfen 
m

uslim
ische 

Frauen 
auf 

ihren 
Ausw

eisfotos ein K
opftuch tragen, sofern das G

esicht erkennbar ist. 
Vor kurzem

 hatten w
ir den Fall einer türkischstäm

m
igen Frau, die 
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ihren Pass erneuern w
ollte. D

a sie ein K
opftuch und zusätzlich eine 

K
appe trug, w

ar ihre Stirn w
eitgehend bedeckt. Bei der Behörde 

w
urde ihr gesagt, sie könne ihren K

opf bedecken, jedoch nicht auf 
diese W

eise. D
ie Stirn m

uss sichtbar sein, w
ährend m

an die O
hren 

bedecken kann. Aber zum
indest die Stirn m

uss sichtbar sein, dam
it 

die Person leicht identifiziert w
erden kann. D

och ihre Eltern gingen 
hin und erklärten: ‚Ihr seid Rassisten! Ihr akzeptiert unsere Religion 
nicht!’”   (Junger M

ann, B
elgien)   

 In diesem
 Fall akzeptierte die B

ehörde das Foto, verlangte jedoch von der Frau, dass 
sie ein D

okum
ent unterschrieb, in dem

 die B
ehörde jede V

erantw
ortung für eine 

m
ögliche A

blehnung des Fotos durch andere Stellen ausschloss. D
er B

efragte w
ies 

darauf 
hin, 

dass 
die 

B
ehörde 

im
 

A
nschluss 

an 
dieses 

und 
andere 

derartige 
V

orkom
m

nisse eine C
harta eingeführt habe, in der es hieß, die V

ielfalt solle 
respektiert w

erden, w
obei dieser R

espekt jedoch beiderseitig sein m
üsse, dam

it der 
öffentliche D

ienst effizient funktionieren könne. D
er B

efragte erklärte Folgendes:   
 

„W
enn m

an ausreichende Rechte genießt, sollte m
an keine unnötigen 

zusätzlichen Ansprüche erheben. D
as Verhalten einiger Personen 

w
irkt sich negativ auf die Staatsbeam

ten aus, und natürlich sind die 
Staatsbeam

ten 
nur 

w
enige 

und 
haben 

aber 
m

it 
der 

gesam
ten 

Bevölkerung zu tun. D
aher w

irkt sich ein solches Verhalten später auf 
die gesam

te m
uslim

ische Bevölkerung aus. M
anchm

al ruft das echte 
Spannungen hervor – die W

urzeln der Islam
feindlichkeit sind also 

teilw
eise auch in der m

uslim
ischen G

em
einschaft selbst zu finden.”  

(Junger M
ann, B

elgien)   
 D

er B
efragte w

ar der M
einung, die M

uslim
e m

üssten bei der Forderung nach 
Erfüllung ihrer B

edürfnisse strategischer vorgehen und die A
usw

irkungen auf das 
allgem

eine 
K

lim
a 

des 
M

isstrauens 
und 

der 
Furcht 

vor 
den 

M
uslim

en 
berücksichtigen. N

ach A
nsicht des B

efragten sei dies nicht nur eine Frage von 
R

echten, sondern eine Frage der A
npassung und der Zusam

m
enarbeit m

it M
enschen 

im
 D

ialog.   
 

„W
enn m

an die M
enschen derart beunruhigt, w

as gew
innt m

an dann 
in Bezug auf Integration und Teilhabe? …

 D
as Problem

 ist, dass 
viele M

uslim
e keinen w

irklich engen K
ontakt zu anderen haben und 

daher 
deren 

G
efühle 

und 
die 

Intensität 
ihrer 

Angst 
nicht 

nachem
pfinden können.” (Junger M

ann, B
elgien) 
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4.1.1 
Rituelle Schlachtung und Bereitstellung von Halal-Speisen  

 M
ehrere B

efragte schilderten, w
ie in D

änem
ark und Ö

sterreich versucht w
urde, 

R
echtsvorschriften einzuführen, um

 die für G
ew

innung von koscherem
 und H

alal-
Fleisch 

erforderlichen 
Schlachtungsverfahren 

zu 
verbieten. 

D
ie 

B
efragten 

berichteten, 
in 

Ö
sterreich 

m
achten 

M
uslim

e 
eine 

positive 
Erfahrung 

in 
der 

Zusam
m

enarbeit 
m

it 
der 

jüdischen 
G

em
einde 

für 
eine 

K
am

pagne 
gegen 

die 
V

ersuche, Schlachtungsm
ethoden zu verbieten, die für koscheres und H

alal-Fleisch 
erforderlich seien.  
 In anderen M

itgliedstaaten haben die M
uslim

e nach A
ngabe der B

efragten das 
G

efühl, dass die örtlichen B
ehörden trotz eines gesetzlich festgehaltenen R

echts zur 
D

urchführung der H
alal-Schlachtung m

anchm
al versuchen, die A

usübung dieses 
R

echts durch die A
uferlegung von B

edingungen zu verhindern:  
 

„D
as 

G
ericht 

gestand 
den 

M
uslim

en 
das 

Recht 
auf 

ihre 
Schlachtungsm

ethode 
zu. 

Aber 
sie 

sagten, 
w

ir 
bräuchten 

eine 
zusätzliche G

enehm
igung …

 Beispielsw
eise gibt es in N

ordrhein-
W

estfalen, 
dem

 
Bundesland 

m
it 

dem
 

größten 
m

uslim
ischen 

Bevölkerungsanteil, in dem
 rund 30 Prozent der Bew

ohner M
uslim

e 
sind, nicht eine einzige G

enehm
igung, nicht eine einzige. Es ist 

unglaublich! W
enn m

an versucht, eine G
enehm

igung einzuholen, 
w

ollen sie zuerst w
issen, w

o die N
achfrage besteht. M

an darf nur zur 
Befriedigung des eigenen Bedarfs schlachten, w

eshalb m
an den 

Bedarf nachw
eisen m

uss. D
as ist dum

m
. Es bedeutet, dass ein 

Fleischer losgehen m
uss, um

 K
unden zu suchen und eine Liste der 

Leute zu m
achen, die H

alal-Fleisch kaufen m
öchten.”   (M

ann, 
D

eutschland) 
  4.1.2 

Bau von Moscheen  
 Einige B

efragte schilderten den W
iderstand, auf den M

uslim
e bei den örtlichen 

B
ehörden und in den G

em
einden stoßen, w

enn sie eine G
enehm

igung zum
 B

au 
einer M

oschee beantragen. B
eispielsw

eise berichteten M
uslim

e aus Ö
sterreich, die 

zuständigen Stellen hätten geraten,  Pläne für den B
au einer M

oschee geheim
 zu 

halten:  
 

„D
er Bürgerm

eister sagte ihnen: ‚Ja, Sie können eine M
oschee 

bauen, aber sagen Sie bitte nicht laut, dass Sie eine M
oschee bauen. 

Sagen Sie, dass Sie ein K
ulturzentrum

 errichten w
erden, und bringen 

Sie m
ir die Pläne, aber ich w

ill auf den Entw
ürfen kein M

inarett 
sehen.’ D

as bedeutet, dass er selbst kein Problem
 m

it einer M
oschee 

hat, aber dass er glaubt, dass die Bürger dagegen sein w
erden und 

dass er nicht w
ieder gew

ählt w
ird, w

enn der Bau einer M
oschee 

bekannt w
ird.”  (M

ann, Ö
sterreich) 
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Ein B
efragter erklärte, dass es in D

änem
ark in den 1990er Jahren zu öffentlichen 

Protesten gegen den geplanten B
au eines m

uslim
ischen K

ulturzentrum
s gekom

m
en 

sei. B
erichten zufolge habe das V

erteidigungsm
inisterium

 aufgrund der Proteste den 
Pachtvertrag für das G

rundstück gekündigt, auf dem
 das Zentrum

 errichtet w
erden 

sollte. In einer italienischen Stadt habe der B
ürgerm

eister in R
eaktion auf den Plan 

der örtlichen m
uslim

ischen G
em

einde, eine M
oschee zu bauen, m

it der B
ildung 

einer überparteilichen Integrationskom
m

ission reagiert, die sich m
it der Frage 

beschäftigen sollte.  
  4.1.3 

Religiöse Erziehung und islamische Schulen 
 D

ie 
diesbezüglichen 

R
egelungen 

in 
den 

M
itgliedstaaten 

sind 
unterschiedlich. 

B
ildung und Schulen sind ein Schlüsselbereich, in dem

 die M
uslim

e politische 
A

npassungen der Politiken anstreben, die ihre B
edürfnisse besser erfüllen. B

efragte 
aus Spanien berichten, dass der R

eligionsunterricht für m
uslim

ische Schüler in 
diesem

 Land m
it öffentlichen M

itteln unterstützt w
erde und dass Pilotprogram

m
e in 

jenen Städten eingeleitet w
orden seien, in denen der B

evölkerungsanteil der 
M

uslim
e besonders hoch ist. In D

eutschland haben die Schüler das R
echt auf 

R
eligionsunterricht 

in 
den 

staatlichen 
Schulen, 

der 
von 

O
rganisationen 

der 
betreffenden 

R
eligionsgem

einschaft 
angeboten 

w
ird. 

A
llerdings 

berichten 
die 

B
efragten, die V

ersuche zur U
m

setzung dieser R
egelung stießen auf W

iderstand 
seitens der B

ildungsbehörden. In B
erlin sei dieses R

echt erst nach einem
 18 Jahre 

dauernden K
am

pf anerkannt w
orden.  

 In 
den 

N
iederlanden 

erhalten 
konfessionelle 

Schulen, 
einschließlich 

der 
m

uslim
ischen Schulen, staatliche U

nterstützung. D
ie Folge ist, dass die M

uslim
e 

einige islam
ische Schulen gegründet haben. A

llerdings geht aus den Interview
s 

hervor, dass die M
uslim

e den Eindruck haben, die R
egeln für die staatliche 

Finanzierung religiöser Schulen seien geändert w
orden, um

 ihnen den Zugang zu 
den Förderm

itteln zu erschw
eren:  

 
„Sie m

achen es m
ittlerw

eile tatsächlich schw
ieriger. Früher w

ar es in 
H

olland sehr einfach, eine Schule zu gründen. Als sie all die 
islam

ischen Schulen sahen, erschraken sie ein w
enig und hegten auch 

Befürchtungen 
bezüglich 

der 
Q

ualität. 
D

aher 
m

achen 
sie 

es 
m

ittlerw
eile schw

erer. Beispielsw
eise brauchte m

an früher nur 150 
K

inder, um
 den Schulbetrieb aufnehm

en zu können, doch heute 
braucht m

an 250 Schüler oder eine bestim
m

te Zahl von Eltern.”  
(M

ann, N
iederlanden)  

 Im
 A

llgem
einen geht aus den Interview

s jedoch hervor, dass die M
uslim

e in den 
N

iederlanden durchaus das G
efühl haben, Zugang zu Zuschüssen für die D

ienste zu 
haben und Ä

nderungen an den D
iensten verlangen können, die ihre B

edürfnisse 
erfüllen.  
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4.1.4 
 Anbieter anderer Dienste  

 In Ö
sterreich berichten die B

efragten über ein w
achsendes Interesse der A

nbieter im
 

G
esundheitsw

esen, 
m

ehr 
über 

die 
B

edürfnisse 
m

uslim
ischer 

Patienten 
herauszufinden. D

iese B
em

ühung beruht auf der Erkenntnis, dass eine angem
essene 

m
edizinische V

ersorgung nur m
öglich ist, w

enn sich die Patienten w
ohl fühlen und 

w
enn 

ihre 
religiösen 

B
edürfnisse 

erfüllt 
w

erden. 
A

uch 
in 

den 
N

iederlanden 
berichten die B

efragten, dass die K
rankenhäuser in der Lage sind, H

alal-Speisen 
anzubieten. Einige K

rankenhäuser beschäftigen zudem
 m

uslim
ische Seelsorger.   

 4.1.5 
Das Kopftuch 

 D
ie Frage des K

opftuchs ist kom
plex und facettenreich, aber die in Frankreich 

befragten M
uslim

e haben den Eindruck, dass das V
erbot religiöser Sym

bole in den 
Schulen eindeutig auf das K

opftuch abzielt:  
 

„In Frankreich bezeichnet die Regierung das Verbot des K
opftuchs 

als G
esetz, m

it dem
 säm

tliche religiösen Sym
bole in den Schulen 

verboten w
erden, aber w

as w
urde tatsächlich verboten? Es w

urde 
verboten, den H

idschab zu tragen! Sie haben auch das Tragen großer 
K

reuze verboten, aber es gibt keine C
hristen, die große K

reuze 
tragen…

” (M
ann, Frankreich) 

 In D
eutschland berichten B

efragte, die Einführung von örtlichen B
estim

m
ungen 

zum
 V

erbot des K
opftuchs habe zur Folge gehabt, dass es m

uslim
ischen Frauen 

schw
erer haben, einen A

rbeitsplatz in der Privatw
irtschaft zu finden:  

 
„Bevor diese M

aßnahm
e ergriffen w

urde, w
ar es für eine Frau, die 

ein K
opftuch trug, zum

 Beispiel nicht schw
er, einen Arbeitsplatz zu 

finden. Es gab Fälle, die deutlich m
achten, dass ein Arbeitgeber kein 

Recht hatte, eine m
uslim

ische Frau abzulehnen, w
eil sie ein K

opftuch 
trug. Er m

uss ihr die Arbeit geben. Er kann sie nicht hinausw
erfen. 

N
achdem

 das G
esetz herausgekom

m
en w

ar, das es m
uslim

ischen 
Frauen, die ein K

opftuch trugen, untersagte, in Schulen zu arbeiten, 
traten die gleichen Problem

e auch in den U
nternehm

en auf.”  (M
ann, 

D
eutschland)  

 
„D

as Verbot des H
idschab w

irkte sich auf uns alle aus. Es begann im
 

öffentlichen 
D

ienst, 
aber 

m
ittlerw

eile 
betrifft 

es 
auch 

die 
Privatw

irtschaft. M
uslim

ische Frauen haben es sehr, sehr schw
er, 

einen Arbeitsplatz zu finden, w
eil die Leute denken: ‚W

enn der Staat 
diese Leute nicht einstellen w

ill, w
arum

 sollte ich es dann tun?’” 
(Frau, D

eutschland)  
 Ein B

efragter äußerte die A
nsicht, das V

erbot des K
opftuchs biete den Schulen die 

M
öglichkeit, die Sichtbarkeit der M

uslim
e zu verringern:  
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„D
as Verbot des H

idschab ist eine M
öglichkeit, um

 eine Schule zu 
‚reinigen’, um

 sie [die M
uslim

e] loszuw
erden. N

atürlich w
erden die 

M
uslim

e w
eiter zur Schule gehen, aber so kann m

an der Schule ein 
sauberes Im

age geben.…
 W

enn es in einer Schule m
it einem

 guten 
Ruf zu viele H

idschabs gäbe, w
äre es zu deutlich sichtbar, dass diese 

Schule von jungen M
uslim

en oder jungen Einw
anderern besucht 

w
ürde …

 N
un besucht die M

ehrheit der M
uslim

innen die öffentlichen 
Schulen, die den H

idschab akzeptieren. Ich glaube, die m
eisten 

Schulen, die den H
idschab verbieten, tun es aus diesem

 G
rund.”  

(Junger M
ann, B

elgien) 
 In 

B
elgien 

hatten 
die 

M
uslim

e 
nach 

A
ngabe 

der 
B

efragten 
befürchtet, 

die 
K

om
m

ission für den interkulturellen D
ialog w

ürde in ihrem
 diesbezüglichen B

ericht 
ein V

erbot des K
opftuchs em

pfehlen. D
och die K

om
m

ission gelangte zu keinem
 

eindeutigen Ergebnis, und die B
efragten erklärten, der B

ericht sei in den A
ugen der 

M
uslim

e fair und ausgew
ogen: 

 
„Sie [die K

om
m

ission] sagten, sie konnten zu keiner Entscheidung 
gelangen. Also erklärten sie nach säm

tlichen Anhörungen: ‚W
enn w

ir 
es verbieten, w

ird es viele Problem
e geben. W

enn w
ir es nicht 

verbieten, 
w

ird 
es 

Problem
e 

geben. 
W

ir 
können 

uns 
nicht 

entscheiden, da beide O
ptionen in O

rdnung sind und jew
eils Vor- und 

N
achteile haben.’ Also gelangten sie eigentlich zu keinem

 klaren 
Ergebnis …

 Für uns ist ein solcher Bericht sehr interessant, denn er 
bedeutet, dass ein totales Verbot nicht m

öglich ist, w
enn m

an die 
Angelegenheit objektiv betrachtet.” (Junger M

ann, B
elgien)  

 In Frankreich glauben die B
efragten, dass das V

erbot in den öffentlichen Schulen 
zur Entstehung eines negativen K

lim
as für die M

uslim
e geführt hat:  

 
„Seit dieses G

esetz in Frankreich angew
andt w

ird, setzt sich in der 
gesam

ten G
esellschaft die M

einung durch, dass den M
uslim

en ihre 
Rechte vorenthalten w

erden sollten. In Frankreich w
urde verbreitet, 

dass 
es 

in 
O

rdnung 
sei, 

die 
M

uslim
e 

und 
die 

G
laubens- 

und 
Religionsfreiheit 

abzulehnen. 
Es 

ist 
auch 

zu 
beobachten, 

dass 
Islam

feindlichkeit und die D
iskrim

inierung von M
uslim

en von dem
 

Zeitpunkt, da die D
ebatte über dieses G

esetz (über das Verbot des 
K

opftuchs) begann, bis zu dem
 Zeitpunkt, als das G

esetz in K
raft trat, 

zugenom
m

en haben.” (Junge Frau, Frankreich)  
 In Frankreich haben die B

efragten auch den Eindruck, dass die B
ereitschaft der 

staatlichen Einrichtungen sinkt, bei der Erbringung von D
iensten die B

edürfnisse 
der 

M
uslim

e 
zu 

berücksichtigen. 
D

ie 
B

efragten 
sehen 

einen 
Zusam

m
enhang 

zw
ischen dieser w

achsenden A
blehnung und der D

ebatte über das V
erbot des 

K
opftuchs:  

 
„Es ist m

ittlerw
eile fast eine Ausnahm

e, w
enn sie auf die Bedürfnisse 

der 
M

uslim
e 

und 
auf 

die 
m

uslim
ische 

G
em

einschaft 
Rücksicht 
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nehm
en. D

as ist alles auf die K
am

pagne für das Verbot des K
opftuchs 

in Frankreich zurückzuführen. …
 Es hat sich überall der G

rundsatz 
durchgesetzt, dass die Bedürfnisse der M

uslim
e nicht berücksichtigt 

w
erden 

sollten. 
D

as 
sieht 

m
an 

in 
K

rankenhäusern 
und 

allen 
m

öglichen 
anderen 

Einrichtungen, 
etw

a 
in 

den 
U

niversitäten.”  
(Junge Frau, Frankreich)  

 Ein B
efragter aus den N

iederlanden schilderte einen V
orfall in einem

 C
afé in D

en 
H

aag, das seinen G
ästen das Tragen von H

üten untersagte. In den A
ugen der 

niederländischen M
uslim

e w
ar diese M

aßnahm
e eindeutig gegen Frauen gerichtet, 

die ein K
opftuch tragen. In D

eutschland berichten M
uslim

e, dass sie selbst dann, 
w

enn die V
orschriften das Tragen des K

opftuchs erlauben oder w
enn es zulässig ist, 

auf A
usw

eisfotos ein K
opftuch zu tragen, auf W

iderstand seitens der B
eam

ten 
stoßen. Sie haben das G

efühl, dass die B
eam

ten die Tatsache ausnutzen, dass die 
A

nfechtung einer behördlichen Entscheidung zum
eist beträchtliche M

ühe erfordert 
und lange dauert, w

eshalb die M
uslim

e in der Praxis zu K
om

prom
issen gezw

ungen 
sind. A

us den Interview
s geht hervor, dass Personen, die eindeutig M

uslim
e sind, in 

B
ereichen 

w
ie 

dem
 

W
ohnungsw

esen 
besonders 

deutlich 
von 

D
iskrim

inierung 
betroffen sind:  
 

„W
enn ein M

ann zur W
ohnungssuche seine Frau m

itnim
m

t und diese 
das K

opftuch trägt, hat er keine C
hance, einen M

ietvertrag zu 
bekom

m
en. 

Entw
eder 

er 
geht 

allein, 
oder 

er 
schickt 

jem
and 

anderen!” (M
ann, D

eutschland) 
  4.2  

Regelungen zum Schutz vor Feindseligkeit  und 
Unterstützungsmaßnahmen  

 N
ach Erfahrung der B

efragten ist es in den m
eisten Fällen, in denen M

uslim
e 

D
iskrim

inierung oder Feindseligkeit ausgesetzt sind, unw
ahrscheinlich, dass ein 

derartiges V
erhalten offiziell angezeigt w

ird. B
efragte aus D

eutschland verw
eisen 

darauf, 
M

aßnahm
en 

gegen 
islam

feindliche 
D

iskrim
inierung 

scheiterten 
unter 

anderem
 daran, dass es historisch keine R

echtsvorschriften über den Schutz vor 
religiöser D

iskrim
inierung gebe. Selbst dort, w

o G
esetze erlassen w

orden seien, die 
religiöse 

G
ruppen 

vor 
D

iskrim
inierung 

schützen 
könnten, 

m
angele 

es 
an 

entsprechenden 
Inform

ationskam
pagnen, 

um
 

die 
M

enschen 
über 

ihre 
R

echte 
aufzuklären.  
 

„Es w
ird, w

ie Sie w
issen, über dieses neue Antidiskrim

inierungs-
gesetz diskutiert, doch es ist ein echtes Problem

, dass die Leute nicht 
einm

al 
w

issen, 
dass 

es 
dieses 

G
esetz 

gibt. 
D

ie 
M

edien 
haben 

überhaupt nicht darüber inform
iert …

 D
ie Regierung hat nicht 

darüber Bericht erstattet.”  (M
ann, Ö

sterreich)  
 W

enn die m
angelnde K

enntnis der eigenen R
echte nicht das Problem

 ist, ist es nach 
A

nsicht der B
efragten der große zeitliche und finanzielle A

ufw
and, der M

uslim
e 

davon abhält, ihre R
echte einzuklagen. D

ort, w
o m

uslim
ische O

rganisationen den 



W
ahrnehmung von Diskriminierung und Islamfeindlichkeit - Stimmen von Mitgliedern muslimischer Gemeinschaften in der EU 

59 

von D
iskrim

inierung betroffenen Personen helfen, ihre R
echte geltend zu m

achen, 
m

achen diese O
rganisationen die Erfahrung, dass sie von der Ö

ffentlichkeit m
it 

M
isstrauen betrachtet w

erden.  
 D

ie B
efragten im

 V
ereinigten K

önigreich haben den Eindruck, dass M
uslim

e, die 
m

it 
religiöser 

D
iskrim

inierung 
und 

Islam
feindlichkeit 

konfrontiert 
sind, 

keine 
ausreichende 

institutionelle 
U

nterstützung 
genießen 

und 
bei 

K
lagen 

w
egen 

beruflicher 
D

iskrim
inierung 

nur 
begrenzte 

finanzielle 
U

nterstützung 
für 

den 
R

echtsbeistand erhalten. D
ie G

leichbehandlungsstellen befassen sich nicht direkt m
it 

Fragen der religiösen D
iskrim

inierung oder der Islam
feindlichkeit. D

aher haben die 
B

efragten 
das 

G
efühl, 

dass 
von 

D
iskrim

inierung 
betroffene 

M
uslim

e 
zw

ar 
R

echtsansprüche, 
jedoch 

keinen 
w

irklichen 
Zugang 

zu 
den 

entsprechenden 
R

echtsm
itteln haben: 

 
„In unseren Fällen sind w

ir m
it dem

 Problem
 konfrontiert, dass die 

D
iskrim

inierung am
 Arbeitsplatz zw

ar aufgrund der europäischen 
G

esetze m
ittlerw

eile illegal ist, dass es jedoch keine Infrastruktur zur 
U

nterstützung für D
iskrim

inierungsopfer gibt. Sie erhalten keine 
rechtliche U

nterstützung. N
ur sehr w

enige Rechtsanw
älte sind bereit, 

auf der Basis des G
rundsatzes ‚kein Erfolg, kein H

onorar’ an 
D

iskrim
inierungsfällen zu arbeiten. D

aher genießen die O
pfer zw

ar 
rechtlichen Schutz, haben jedoch niem

anden, an den sie sich w
enden 

können.” (M
ann, V

ereinigtes K
önigreich) 

 D
ie in den N

iederlanden und in B
elgien geführten Interview

s deuten darauf hin, dass 
die M

uslim
e die M

enschenrechts- und G
leichbehandlungseinrichtungen unterstützen 

und ihnen vertrauen. H
ingegen geht aus den in D

änem
ark geführten Interview

s 
hervor, dass die A

rbeit des Instituts für M
enschenrechte im

 B
ereich D

iskrim
inierung 

in den A
ugen der M

uslim
e durch einen M

angel an M
itteln beeinträchtigt w

ird. Im
 

V
ereinigten K

önigreich haben die B
efragten das G

efühl die w
ichtigste Einrichtung 

für 
den 

K
am

pf 
gegen 

rassistische 
D

iskrim
inierung 

konzentriere 
sich 

nicht 
ausreichend auf das Problem

 der Islam
feindlichkeit.  

 Im
 A

llgem
einen m

achen es die K
om

plexität der D
iskrim

inierung, ihre subtile 
W

irkungsw
eise und die schw

ierige B
ew

eisführung sehr schw
er, D

iskrim
inierung 

vor G
ericht nachzuw

eisen.  
 Einige B

efragte sehen in der fehlenden Staatsbürgerschaft den G
rund dafür, dass es 

M
uslim

en am
 Selbstvertrauen m

angelt, sich gegen D
iskrim

inierung zu w
ehren. 

A
ndere denken, viele M

uslim
e glaubten, es sei unw

ahrscheinlich, dass B
eschw

erden 
zu A

nklagen führten:  
 

„Beispielsw
eise sagte im

 Superm
arkt jem

and zu m
einer Frau: ‚G

eht 
zurück in euer Land!’ D

as ist eine Form
 der verbalen Belästigung. 

Aber w
ird sie sich darüber beklagen? G

äbe es eine m
oslem

ische 
O

rganisation, die gegen D
iskrim

inierung käm
pfte, könnte sie den 

Vorfall m
elden, w

as sehr positiv w
äre. D

ie Leute…
 vertrauen nicht 

darauf, dass etw
as geschehen w

ird.“ (M
ann, N

iederlande)  
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D
arüber hinaus erklären die B

efragten, dass die Infragestellung institutioneller 
Praktiken, die die M

uslim
e benachteiligen, begrenzt sei. Selbst w

enn einzelne 
Personen innerhalb der Einrichtungen versuchten, die Situation zu verbessern, seien 
ihre M

öglichkeiten beschränkt:  
 

„Veränderungen hängen oft von den Strukturen in den Einrichtungen 
und 

von 
ihren 

Beziehungen 
zur 

Regierung 
ab. 

M
öglicherw

eise 
sprechen w

ir m
it Personen in einer Einrichtung, die nicht nur bereit 

sind, die interne K
ultur dieser O

rganisation zu verändern, sondern 
sich sogar verzw

eifelt um
 solche Veränderungen bem

ühen, dazu 
jedoch nicht in der Lage sind, w

eil ihre M
öglichkeiten ebenfalls 

beschränkt sind .”  (M
ann, V

ereinigtes K
önigreich) 

 O
bw

ohl die m
uslim

ischen G
ruppen in Frankreich auf einige Problem

e stoßen, 
betrachten 

sie 
das 

G
esetz 

als 
w

ichtiges 
W

erkzeug 
zur 

B
ekäm

pfung 
der 

D
iskrim

inierung. Ein B
efragter aus Frankreich äußerte die A

nsicht, dass die 
französischen 

G
esetze 

gegen 
die 

D
iskrim

inierung 
sehr 

gut 
seien, 

dass 
die 

m
uslim

ische 
G

em
einschaft 

nun 
jedoch 

die 
D

iskrim
inierungsopfer 

in 
einem

 
R

echtsstreit beraten und unterstützen m
üsse, dam

it sie ihre A
nsprüche auch vor 

G
ericht durchsetzen könnten.  

 
„Ich denke, die Zeiten haben sich geändert. D

ie vorangegangene 
G

eneration, das heißt die G
eneration m

einer Eltern …
 hat zahlreiche 

U
ngerechtigkeiten 

erlitten 
und 

w
urde 

diskrim
iniert, 

ohne 
sich 

dagegen w
ehren zu können. U

nsere Eltern konnten ihre Rechte nicht 
geltend m

achen, w
as daran liegen könnte, dass ihnen die M

ittel dazu 
fehlten oder dass sie ihre Rechte nicht richtig kannten. Aber diese 
G

eneration ist hier aufgew
achsen und kennt ihre Rechte, sie ist sich 

ihrer Staatsbürgerschaft bew
usst …

 und w
ill ihre Rechte einfordern. 

Sobald ein Problem
 auftritt, reagiert diese G

eneration. Es gibt 
Vereinigungen, die versuchen, die Verantw

ortlichen vor G
ericht zu 

bringen, seien es nun einzelne Personen oder Einrichtungen, und 
diese Vorgehensw

eise trägt Früchte.” (M
ann, Frankreich) 

 4.3  
Behandlung durch die Polizei und das Strafrechtssystem 

 D
ie 

B
efragten 

äußern 
sehr 

unterschiedliche 
Einschätzungen 

und 
Erfahrungen 

bezüglich der B
ehandlung der M

uslim
e durch die Polizei und das Strafrechtssystem

. 
D

ie Interview
s haben einige B

eispiele für M
aßnahm

en zutage gefördert, die von den 
B

efragten als vorbildliche M
aßnahm

en betrachtet w
erden. In B

elgien erklären die 
B

efragten, die B
erufsausbildung habe die Fähigkeit der Polizeibeam

ten erhöht, 
einfühlsam

 
m

it 
der 

m
uslim

ischen 
G

em
einschaft 

um
zugehen. 

D
aher 

seien 
die 

M
uslim

e davon überzeugt, sich bei einem
 ernsten V

orkom
m

nis an die Polizei 
w

enden 
zu 

können. 
In 

den 
N

iederlanden 
berichten 

die 
B

efragten, 
nach 

der 
Erm

ordung von Theo van G
ogh hätten die Polizei und die örtlichen B

ehörden m
it 

den örtlichen m
uslim

ischen O
rganisationen zusam

m
engearbeitet, um

 Schritte zur 
G

ew
ährleistung der Sicherheit der M

uslim
e zu ergreifen. In Ö

sterreich begrüßen die 
B

efragten, dass die Polizeibeam
ten im

 R
ahm

en von Schulungsprogram
m

en Zeit in 
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Einrichtungen der m
uslim

ischen G
em

einschaft - w
ie zum

 B
eispiel in einer M

oschee 
- verbringen. In G

riechenland w
ird berichtet, dass die M

uslim
e dem

 Justizsystem
 im

 
A

llgem
einen vertrauen. A

uch in Italien zeigen die Interview
s, dass die M

uslim
e die 

Justizbehörden als unparteiisch und fair betrachten.  
 D

ie befragten M
uslim

e berichten über eine zunehm
ende K

om
m

unikation zw
ischen 

der Polizei 
und der 

m
uslim

ischen 
G

em
einschaft infolge der Einführung von 

M
echanism

en 
w

ie 
V

erbindungsgruppen 
oder 

G
em

eindeforen. 
So 

finden 
beispielsw

eise in D
eutschland Treffen zw

ischen dem
 M

uslim
rat und hochrangigen 

Polizeibeam
ten statt, in denen Problem

e der m
uslim

ischen G
em

einschaft besprochen 
w

erden. A
llerdings m

achen die M
uslim

e teilw
eise auch schlechte Erfahrungen m

it 
derartigen M

echanism
en. 

 N
ach Erfahrung eines B

efragten, der an einem
 solchen Forum

 teilnim
m

t, handle es 
sich lediglich um

 ‚kosm
etische’ M

aßnahm
en, um

 PR
-M

aßnahm
en, die von der 

Polizei 
dazu 

genützt 
w

ürden, 
um

 
die 

G
em

einschaft 
über 

bereits 
gefällte 

Entscheidungen zu inform
ieren und um

 H
inw

eise und Inform
ationen über die 

G
em

einschaft zu sam
m

eln, anstatt einen D
ialog m

it dem
 M

uslim
en zu beginnen und 

m
it ihnen über verschiedene O

ptionen zu diskutieren. D
ie Interview

s zeigen, dass 
die größte H

erausforderung für die Polizei w
eiterhin darin besteht, das V

ertrauen der 
jungen M

uslim
e zu gew

innen.  
 M

uslim
e haben das G

efühl, m
anchm

al als suspekte G
em

einschaft betrachtet zu 
w

erden. Ein B
efragter aus dem

 V
ereinigten K

önigreich äußerte seine W
ut über den 

Fall eines m
uslim

ischen U
niversitätsstudenten, der auf offener Straße angegriffen 

und derart schw
er m

isshandelt w
urde, dass er ins K

om
a fiel.  

 
„Als er aus dem

 K
om

a erw
achte, w

ar er schw
er behindert und blind. 

W
ährend er im

 K
om

a lag, untersuchte die Polizei, die in dem
 Fall 

erm
ittelte, ob er ein Terrorist w

ar. Es w
ar em

pörend! D
er Junge w

ar 
auf der Straße zusam

m
engeschlagen w

orden und  lag im
 K

om
a, und 

trotzdem
 befragte die Polizei, die den Angriff auf ihn untersuchen 

sollte, seine Freunde dazu, w
ie religiös er sei, w

ie viele M
oscheen er 

besuche und w
elches seine religiösen Ü

berzeugungen seien. D
as ist 

absurd!” (Frau, V
ereinigtes K

önigreich) 
 Einige B

efragte schilderten, besonders negativ seien die Erfahrungen im
 H

inblick 
auf 

die 
B

ehandlung 
durch 

Polizeibeam
te 

gew
esen, 

die 
an 

Erm
ittlungen 

in 
terroristischen 

A
ktivitäten 

beteiligt w
aren. 

Es 
w

urden 
verschiedene 

B
edenken 

geäußert. Eine Erfahrung betraf das V
erhalten der Polizei bei der B

efragung von 
Personen, eine andere das V

erhalten der Polizei in B
ezug auf die M

oscheen. D
ie 

B
efragten berichteten von Fällen, in denen Polizisten eine M

oschee m
it Schuhen 

betreten oder H
unde m

it hinein genom
m

en hätten. Ein solches V
orgehen verm

ittle 
den M

uslim
en den Eindruck, von der Polizei nicht respektiert zu w

erden. D
ie 

B
efragten bezeichneten solche M

aßnahm
en als kontraproduktiv und ungeeignet, das 

V
ertrauen zu fördern. 

 D
ie B

efragten erklären, M
uslim

e reagierten oft m
it Frustration und W

ut darüber, 
dass Polizeirazzien ein großes Echo in den M

edien fänden, w
obei ihrer A

nsicht nach 
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unbegründete und nicht bew
iesene A

nschuldigungen als Tatsachen dargestellt 
w

erden, w
ährend die M

edien nicht berichten, w
enn sich nach A

bschluss der 
U

ntersuchungen 
herausstellt, 

dass 
die 

verhafteten 
oder 

verhörten 
M

uslim
e 

unschuldig sind. 
 

„Es gab Fälle, in denen M
uslim

e ohne G
rund verhört w

erden, und 
später entschuldigt sich die Polizei nicht einm

al. D
as geschah im

 Fall 
einer m

einer Schülerinnen. D
ie Polizei erschien eines M

orgens 
schw

er bew
affnet im

 H
aus ihrer Eltern und brachte sogar eine 

K
am

era 
m

it, 
so 

als 
w

ären 
sie 

w
irklich 

die 
Schuldigen. 

D
ann 

durchsuchten sie die W
ohnung und die Eltern und nahm

en sie 
anschließend zum

 Verhör m
it. Später stellte sich heraus, dass sie 

überhaupt nichts gefunden hatten. Sie fanden nicht den geringsten 
Bew

eis, 
die 

M
aßnahm

e 
w

ar 
vollkom

m
en 

unbegründet. 
Jem

and 
entschuldigte 

sich, 
aber 

nicht 
in 

der 
Ö

ffentlichkeit.” 
(Frau, 

D
eutschland)  

 D
ie Erfahrungen in den einzelnen M

itgliedstaaten sind unterschiedlich: In Italien 
zeigen die Interview

s, dass M
uslim

e die V
erhaftungen zw

ar als „Fischzüge” 
betrachten, die ungerechterw

eise auf M
uslim

e abzielen. A
ndererseits erklären, die 

B
efragten, die M

uslim
e hätten V

ertrauen in andere Teile des Strafrechtssystem
s:  

 
„In N

eapel um
zingelten sie vor etw

a zw
ei Jahren rund 20 bis 25 

Pakistaner in einem
 G

ebäude. Es hieß, es sei ‚O
sam

a bin Ladens 
Außenposten in N

eapel’. H
ören Sie, w

enn das richtig w
ar, hätten sie 

dann alle im
 selben G

ebäude gelebt? Es w
urde berichtet, die Polizei 

habe M
etallrohre, die für Bom

ben und Ähnliches hätten verw
endet 

w
erden können, und irgendein seltsam

es Pulver gefunden. Es stellte 
sich heraus, dass es sich bei dem

 Pulver um
 G

ew
ürze handelte, die 

zum
 K

ochen verw
endet w

urden, und die M
etallrohre erw

iesen sich 
als G

lockenspiele, die m
an an die Tür hängt. W

enigstens w
aren die 

italienischen G
erichte ehrlich, und als sie sahen, dass das alles U

nfug 
w

ar, legten sie den Fall zu den Akten und ließen diese Leute frei.”  
(M

ann, Italien)  
 A

us einigen anderen Ländern w
ird jedoch berichtet, dass sich die M

uslim
e dort von 

Teilen des Justizsystem
s unfair behandelt fühlen.  

 
„W

ir können nicht sagen, dass die französischen M
uslim

e heute von 
den Justizbehörden fair behandelt w

erden. Es gab den Fall eines 
G

erichts, in dem
 eine m

uslim
ische Frau als G

eschw
orene ausgew

ählt 
w

orden w
ar. Sie trug das K

opftuch, und der Justizm
inister, der sich 

gerade in Spanien aufhielt, rief in Frankreich an und forderte das 
G

ericht auf, diese Frau aus den G
eschw

orenen zu entfernen. U
nter 

solchen 
U

m
ständen 

kann 
es 

kein 
Vertrauen 

in 
diese 

Behörden 
geben.” (M

ann, Frankreich) 
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5.  
Diskriminierung in sozioökonomischen Bereichen 

 5.1  
Diskriminierung im W

ohnungswesen 
 A

ls G
astarbeiter, die in erster Linie für gering bezahlte Tätigkeiten angew

orben 
w

urden, siedelten sich die M
uslim

e in N
ordeuropa in einigen der ärm

sten V
iertel in 

den Industriestädten an. In vielen Fällen führte der w
irtschaftliche A

bschw
ung in 

den 1970er und 1980er Jahren  dazu, dass viele gering bezahlte A
rbeitsplätze 

verloren gingen. Einige G
em

einschaften gerieten so in einen K
reislauf der A

rm
ut. 

D
ie B

efragten nennen verschiedene Faktoren, die die M
öglichkeiten der M

uslim
e 

auf dem
 W

ohnungsm
arkt beeinträchtigen, darunter unzureichende finanzielle M

ittel, 
den W

unsch, in der N
ähe von G

em
einschaftseinrichtungen zu w

ohnen, sow
ie 

direkte D
iskrim

inierung. A
us den Interview

s geht hervor, dass M
uslim

e bei der 
W

ohnungssuche regelm
äßig direkter D

iskrim
inierung ausgesetzt sind.  

 
„Ich w

ar auf der Suche nach einer W
ohnung und ging m

it m
einer 

Frau eine freie W
ohnung ansehen. D

ie erste Frage, die m
ir gestellt 

w
urde, 

lautete: 
‚Trägt 

Ihre 
Frau 

ständig 
das 

K
opftuch?' 

Ich 
antw

ortete: ‚Ja, w
as ist das Problem

?'  ‚N
un, vielleicht sollten Sie 

eine schriftliche Erklärung dazu abgeben, ob sie hier integriert sind 
oder nicht.' Ich schrieb diese Erklärung. Ich erhielt die W

ohnung 
nicht, 

es 
ist 

offensichtlich, 
aus 

w
elchem

 
G

rund.” 
 

(M
ann, 

D
eutschland)  

 D
ie D

iskrim
inierung von M

uslim
en kann sich auch in w

eniger direkten Form
en 

äußern: 
 

„W
enn m

an sich um
 

eine Sozialw
ohnung bew

irbt, w
ird im

m
er 

gefragt, w
ie viele K

inder m
an hat, ob m

an die Landessprache 
(Französisch oder Fläm

isch) beherrscht, w
oher m

an stam
m

t und so 
w

eiter. 
M

it 
anderen 

W
orten, 

das 
Privatleben 

w
ird 

an 
die 

Ö
ffentlichkeit gezerrt. Es w

ird nie nach dem
 Status einer Person 

gefragt 
(ob 

sie 
eine 

Aufenthaltsgenehm
igung 

oder 
einen 

Personalausw
eis hat), aber es w

ird im
m

er nach ihrem
 Privatleben 

gefragt.” (M
ann, Belgien)  

 In den N
iederlanden erklärte eine B

efragte, die W
ohnungspolitik fördere ihrer 

M
einung nach die Segregation: 

 
„W

ir leben gegenw
ärtig in einem

 w
irklich arm

en Stadtteil von 
Rotterdam

. W
ir sind auch arm

, und deshalb leben w
ir dort! D

och 
jetzt w

erden all diese M
ietshäuser abgerissen. An ihrer Stelle w

erden 
sehr teure H

äuser gebaut w
erden, die nicht zu m

ieten sondern nur zu 
kaufen sind …

sie sagen uns, dass w
ir eine K

aufoption auf diese neuen 
H

äuser haben w
erden, aber es w

erden sehr teure H
äuser sein.  Also 

sagt m
an: ‚Leider kann ich m

ir dieses H
aus nicht leisten.' U

nd die 
Antw

ort lautet: ‚In O
rdnung, w

ir haben ein anderes M
ietshaus für Sie 
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in einem
 Stadtteil, in dem

 bereits zahlreiche Ausländer leben ... D
ie 

N
iederländer ziehen eher in die Vororte hinaus …

 So w
ie ich es sehe, 

geht der Trend in Richtung Schaffung von G
hettos, nicht w

eil sie 
m

öchten, dass G
hettos entstehen, sondern w

eil sie w
ollen, dass die 

N
iederländer zusam

m
enleben. D

ie N
iederländer w

ollen nicht, dass 
sich 

ihre 
K

inder 
m

it 
Ausländern 

m
ischen.” 

 
(Junge 

Frau, 
N

iederlande) 
  5.2  

Diskriminierung im Bildungswesen 
 A

us den A
ussagen der B

efragten geht hervor, dass junge M
uslim

e teilw
eise sehr 

schlechte Erfahrungen m
it dem

 B
ildungsw

esen m
achen:  

 
„D

as erste, w
as ich in der deutschen Schule über die K

ultur m
einer 

Vorfahren hörte, betraf das O
sm

anische Reich. D
er Lehrer erklärte 

uns, dass die O
sm

anen W
ien belagert hätten. D

ann atm
ete er tief 

durch und sagte: ‚G
ott sei D

ank besiegten w
ir sie, denn ansonsten 

hättet ihr heute große Problem
e.’ Er sah die Jungen an und sagte: 

‚Ihr w
äret alle beschnitten w

orden.’ D
ann w

andte er sich an die 
M

ädchen und sagte: ‚Ihr m
üsstet K

opftücher tragen.’ Schließlich sah 
m

ich die ganze K
lasse an, und sie sagten: ‚Es ist sehr gut, dass eure 

Leute den K
rieg verloren haben, denn ansonsten hätten w

ir heute ein 
Problem

.’ Als ich nach H
ause kam

, hatte ich Schuldgefühle, w
eil ich 

aus einer so schlechten K
ultur stam

m
te, und ich hatte im

m
er das 

G
efühl, m

ich dafür entschuldigen zu m
üssen, dass m

eine Eltern aus 
der Türkei stam

m
en.” (M

ann, D
eutschland) 

 
„Im

 hiesigen Bildungssystem
 gibt es zw

ei N
iveaus: auf der einen Seite 

gibt es die angesehenen Schulen, die w
irklich sehr gut sind, und auf 

der anderen Seite gibt es Schulen m
it sehr niedrigem

 N
iveau. D

ie 
m

uslim
ischen Eltern haben das erkannt und beginnen, ihre K

inder in 
die besseren Schulen zu schicken. Aber als die Behörden das gesehen 
haben, haben sie begonnen, die Zahl der K

inder aus arabischen oder 
türkischen Fam

ilien unter dem
 Vorw

and zu begrenzen, sie m
üssten 

die Q
ualität des U

nterrichts an diesen Schulen erhalten. D
aher 

stehen m
uslim

ische Fam
ilien vor einer großen Integrationshürde. D

ie 
m

uslim
ischen K

inder sind auf die w
eniger guten Schulen beschränkt, 

in denen sie eine schlechtere Bildung erhalten w
erden. So w

erden sie 
schließlich am

 Rande der G
esellschaft leben m

üssen. Leider ist es 
schw

er zu bew
eisen, dass diese D

iskrim
inierung w

eiterhin stattfindet, 
da die Schuldirektoren den Eltern eher m

ündlich als schriftlich 
antw

orten.”  (M
ann, B

elgien)  
 D

ie Teilnehm
er einer Fokusgruppe in den N

iederlanden berichteten über eine 
Schule, in der die Schüler in eine G

ruppe der (w
eißen) N

iederländer und in eine 
A

usländergruppe unterteilt w
orden w

aren, der sogar nicht w
eiße N

iederländer 
angehörten, deren Fam

ilien vor zw
ei oder drei G

enerationen eingew
andert sind:  
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„In der O

berschule, die ich besuchte, gibt es gegenw
ärtig getrennte 

K
lassen  für niederländische und ausländische Schüler. Ein Vater, 

der m
it m

einem
 Ehem

ann befreundet ist, fragte die Schulleitung: 
‚W

arum
 tun Sie das? Ich habe m

einen Sohn in diese Schule geschickt, 
dam

it er m
it N

iederländern zusam
m

enkom
m

t.’ D
ie Antw

ort lautete: 
‚W

ir m
öchten die niederländischen Schüler halten, und sie w

erden 
diese Schule verlassen, w

enn sie m
it Ausländern gem

ischt w
erden.' 

U
nd das geschieht in Rotterdam

. Es ist eine große Schule. M
it sechs 

K
lassen. Sie trennen die Schüler nach N

ationalität, so dass die 
N

iederländer in einer und die Ausländer  in  einer anderen G
ruppe 

unter 
sich 

sind. 
Es 

ist 
eine 

ethnische 
Trennung. 

W
enn 

die 
niederländische Fam

ilie m
uslim

isch ist, w
as selten vorkom

m
t, ist es 

gleichgültig, auch w
enn die Schüler hier geboren sind. W

enn du 
ausländischer H

erkunft bist, w
enn du einen ausländisch klingenden 

N
am

en hast, …
 w

irst du in diese K
lasse gesteckt …

”  (Junge Frau, 
N

iederlande)  
 Sie schilderte, dass ein anderer V

ater am
 Elternsprechtag in die Schule gegangen ist, 

um
 

sich 
nach 

den 
Fortschritten 

seiner 
Tochter 

zu 
erkundigen. 

Zu 
seiner 

Ü
berraschung 

habe 
er 

feststellen 
m

üssen, 
dass 

seine 
Tochter 

in 
einer 

‚A
usländerklasse’ w

ar, die vollkom
m

en von drei anderen, ‚w
eißen’ K

lassen getrennt 
w

ar.   
 

„Er w
ar echt schockiert und sagte: ‚D

as ist doch nicht m
öglich. In 

w
as für einem

 Land leben w
ir?' Er fragte die Lehrer: ‚W

as geht hier 
vor? W

as soll das?' D
ie Antw

ort w
ar: ‚Ansonsten verlieren w

ir die 
w

eißen Schüler, da die Eltern sie in andere Schulen schicken.’ 
Traurig ist auch, dass die Lehrer dieser ‚farbigen’ K

lassen ebenfalls 
Ausländer 

sind 
und 

dass 
der 

M
athem

atiklehrer 
nicht 

gut 
niederländisch spricht. D

aher spricht sie [seine Tochter] besser 
niederländisch als ihr Lehrer.” (Junge Frau, N

iederlande)  
  5.3  

Diskriminierung auf dem Arbeitsmarkt 
 D

ie B
efragten sind der M

einung, dass M
uslim

e sow
ohl m

it ethnischer als auch m
it 

religiöser D
iskrim

inierung konfrontiert sind, und die m
eisten glauben, dass diese 

D
iskrim

inierung sow
ohl bei der W

ahl von A
rbeitskräften als auch am

 A
rbeitsplatz 

w
eit verbreitet ist. D

ie B
efragten nannten zahlreiche B

eispiele direkter und offener 
D

iskrim
inierung.  

 N
ach A

ngaben der B
efragten glauben viele M

uslim
e, dass ein Stellenbew

erber m
it 

einem
 m

uslim
ischen N

am
en eher abgelehnt w

erden w
ird. Ein B

efragter hatte die 
Erfahrung 

gem
acht, 

dass 
H

inw
eise 

auf 
eine 

Tätigkeit 
in 

m
uslim

ischen 
gem

einnützigen O
rganisationen im

 Lebenslauf eine D
iskrim

inierung zur Folge 
haben können:  
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„Ich hatte m
ein Studium

 vor einiger Zeit abgeschlossen und beteiligte 
m

ich an einigen Projekten einer m
uslim

ischen Jugendorganisation …
 

Anschließend w
ollte ich m

ich um
 eine Stelle bew

erben. Also erw
ähnte 

ich in m
einen Lebenslauf, dass ich in verschiedenen m

uslim
ischen 

Einrichtungen aktiv sei …
 D

as w
ar offenbar ein Fehler, denn ich 

w
urde zu keinem

 einzigen Bew
erbungsgespräch eingeladen. Also 

entschloss ich m
ich, m

eine Strategie zu ändern. Ich nahm
 den 

H
inw

eis auf die m
uslim

ischen O
rganisationen aus dem

 Lebenslauf 
heraus und schrieb stattdessen ‚M

igrantenorganisationen’. D
iesm

al 
w

urde ich zu einigen Bew
erbungsgesprächen eingeladen.”  (M

ann, 
D

eutschland) 
 B

efragte 
berichten 

darüber, 
dass 

Zeitarbeitsagenturen 
von 

U
nternehm

en 
aufgefordert w

erden, ihnen keine m
uslim

ischen A
rbeitskräfte zu schicken. Sie 

nennen auch B
eispiele m

uslim
ischer A

rbeitnehm
er in D

eutschland, die gekündigt 
w

urden, w
eil sie ein Sicherheitsrisiko darstellen könnten. Ein B

efragter verw
ies auf 

U
ntersuchungen 

m
uslim

ischer 
O

rganisationen 
im

 
V

ereinigten 
K

önigreich, 
die 

zeigten, dass D
iskrim

inierung am
 A

rbeitsplatz in qualifizierten Tätigkeiten und in 
B

erufen, in denen es w
enige M

uslim
e gibt, eher zu finden ist als in ungelernten und 

gering qualifizierten Tätigkeiten. D
ie Furcht vor D

iskrim
inierung am

 A
rbeitsplatz, 

so die B
efragten, führe auch dazu, dass sich M

uslim
e ungern für M

ainstream
-

Tätigkeiten bew
erben. Personen, die D

iskrim
inierung erfahren haben, sprechen nicht 

gerne darüber, da sie befürchten, in eine O
pferrolle gedrängt zu w

erden.  
 A

us den Interview
s geht hervor, dass M

uslim
e auf Schw

ierigkeiten stoßen können, 
w

enn sie am
 A

rbeitsplatz um
 R

ücksichtnahm
e auf ihren G

lauben ersuchen:  
 

„Ich bew
arb m

ich um
 eine Stelle in einer klinischen Praxis und führte 

ein G
espräch m

it m
einer potenziellen Vorgesetzten. D

iese kannte 
einige 

M
uslim

e 
und 

sagte: 
‚M

uslim
e 

beten. 
Beten 

Sie?’ 
 

Ich 
antw

ortete: ‚Ja, w
enn es m

öglich ist, w
ürde ich gerne am

 Arbeitsplatz 
beten.'  Sie dachte darüber nach, und w

ir sprachen erneut darüber. 
Sie sagte: ‚W

as Sie da gesagt haben, hat m
ir nicht gefallen. W

ir 
haben 

in 
unserem

 
m

edizinischen 
Zentrum

 
gegenw

ärtig 
keinen 

G
ebetsraum

’ (Es gibt dort viele Räum
e). U

nd sie fuhr fort: ‚W
ir 

haben keinen G
ebetsraum

 für Sie, aber w
enn Sie w

irklich darauf 
bestehen, können Sie die Behindertentoilette verw

enden.’”  (Junge 
Frau, N

iederlande) 
 D

ie B
efragten w

aren sich einig, dass in den m
eisten M

itgliedstaaten vor allem
 

m
uslim

ische Frauen, die ein K
opftuch tragen, am

 m
eisten von D

iskrim
inierung 

betroffen sind: 
 

„In Tätigkeiten, in denen m
an in K

ontakt m
it der Ö

ffentlichkeit 
kom

m
t, findet m

an nicht viele Frauen, die ein K
opftuch tragen. In 

D
eutschland findet m

an das nicht, da es dort einfach nicht geht. D
as 

ist dort völlig unbekannt. Es gibt sehr, sehr w
enige m

uslim
ische 

Lehrerinnen, 
die 

ein 
K

opftuch 
tragen. 

H
eutzutage 

finden 
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M
uslim

innen nur schw
er einen Arbeitsplatz, da die Arbeitgeber 

glauben, sie könnten eines Tages m
it einem

 K
opftuch am

 Arbeitsplatz 
erscheinen. Selbst w

enn sie kein K
opftuch tragen, leiden sie unter 

D
iskrim

inierung, w
eil sie eines Tages m

it einem
 K

opftuch auftauchen 
könnten.”   (Frau, D

eutschland) 
 

„Ich bew
arb m

ich um
 eine Teilzeitarbeit, aber ich bekam

 sie nicht. 
D

ie Arbeit bestand in der Reinigung der Räum
e, aber sie sagten: 

‚N
ein, unsere Firm

a ist gegen das K
opftuch, daher können w

ir Ihnen 
die Arbeit nicht geben.’ Sie sagten: ‚Entw

eder Sie verzichten auf das 
K

opftuch, oder w
ir können Ihnen die Arbeit nicht geben.’ Ich sagte: 

‚In O
rdnung, auf W

iedersehen!’”  (Junge Frau, D
eutschland)  

 
„Es ist w

irklich sehr m
ühsam

. Verschleierte Frauen w
erden relativ 

selten eingestellt, zum
eist nur in U

nternehm
en w

ie C
all-C

entern, w
o 

sie keinen direkten K
ontakt zu den K

unden haben. Im
 G

roßen und 
G

anzen 
w

erden 
sie 

auf 
dem

 
Arbeitsm

arkt 
abgelehnt.” 

 
(M

ann, 
Frankreich) 

 
„Ich besuche eine Sekundarschule. Letztes Jahr absolvierte ich ein 
Praktikum

 in einem
 U

nternehm
en und stieß dabei auf ein Problem

. 
Ich sollte vier W

ochen dort bleiben, doch am
 Ende absolvierte ich nur 

drei W
ochen. D

ann verschlechterte sich die Beziehung zw
ischen m

ir 
und m

einer Vorgesetzten im
 U

nternehm
en. Ich kannte diese Person 

gut, sie w
usste, dass ich ein K

opftuch trug. Eines Tages kam
 ich zur 

Arbeit und erfuhr, dass m
ich jem

and auf der Straße m
it dem

 K
opftuch 

gesehen hatte. D
iese Person hatte den C

hef angerufen, und nun sagte 
m

ir m
eine Vorgesetzte: ‚D

er C
hef hat m

ich angew
iesen, D

ich zu 
entlassen. W

enn ich es nicht tue, w
erde ich selbst m

einen Arbeitsplatz 
verlieren’ …

 Am
 Ende konnte ich das Praktikum

 nicht abschließen 
und 

m
usste 

das 
Schuljahr 

w
iederholen. 

Ich 
w

ar 
m

ir 
der 

K
onsequenzen nicht bew

usst gew
esen. Ich hatte nicht gew

usst, dass 
ich das Jahr w

iederholen m
üsste, w

enn ich das Praktikum
 nicht 

beendete.” (Junge Frau, Frankreich) 
 M

uslim
ische Frauen sind einer dreifachen D

iskrim
inierung ausgesetzt: aufgrund des 

G
eschlechts, der R

asse und der R
eligion. In m

anchen Fällen ist nicht klar, w
as der 

G
rund der D

iskrim
inierung ist: 

 
„M

an hat oft das G
efühl, abgelehnt zu w

erden. Ich bin aus Paris. 
D

erzeit stehe ich auf der Liste einer Beschäftigungsagentur, und 
einm

al erhielt ich ein Angebot für einen Einm
onatsvertrag. Ich stellte 

m
ich in dem

 U
nternehm

en vor und absolvierte die Tests. Sie hatten 
bereits m

einen Lebenslauf, aus dem
 hervorgeht, dass ich m

it  O
ffice-

Softw
are um

gehen kann. N
achdem

 ich die Tests hinter m
ir hatte, 

sagten sie m
ir, sie w

ürden m
ich am

 folgenden Tag anrufen. …
 Als sie 

sich nicht m
eldeten, rief ich bei der Firm

a an. Sie sagten m
ir, ich 

solle m
ich bei der Agentur erkundigen. …

 Also rief ich w
ieder bei der 
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Agentur an. Ich erfuhr, dass das U
nternehm

en nicht länger nach 
einer Zeitarbeitskraft suchte, sondern m

ich als feste M
itarbeiterin 

einstellen w
ollte. D

as w
ar großartig. Sie sagten m

ir, ich solle am
 

nächsten Tag den Vertrag unterzeichnen gehen. D
och dann erhielt 

ich einen Anruf des U
nternehm

ens: Sie sagten m
ir, sie seien nicht  

m
ehr interessiert. Sie erklärten, das Ergebnis m

eines Tests sei nicht 
gut genug …

 Aber vorher hatten sie m
ir bestätigt, dass ich den Test 

bestanden hatte. …
 D

aher hatte ich das G
efühl, diskrim

iniert w
orden 

zu sein, ich w
eiß nicht, ob als M

uslim
in, als französische Frau oder 

als 
M

arokkanerin. 
Es 

ist 
einfach 

ein 
G

efühl.” 
 

(Junge 
Frau, 

Frankreich)  
 In einigen Fällen argum

entierten A
rbeitgeber, sie w

ürden K
unden verlieren, sollten 

sie Frauen beschäftigen, die ein K
opftuch tragen:  

 
„D

as Argum
ent lautet, dass sie ein Produkt verkaufen w

ollen und 
ihren K

unden gefallen m
üssen …

 D
as ist in m

ancher H
insicht 

schlim
m

er als zu sagen: ‚Ich w
erde Sie diskrim

inieren, w
eil ich keine 

M
uslim

e 
m

ag.’ 
In 

diesem
 

Fall 
sagen 

sie: 
‚Ich 

w
erde 

Sie 
diskrim

inieren, w
eil die G

esellschaft keine M
uslim

e m
ag.’” (M

ann, 
B

elgien)  
 Ein B

efragter aus Frankreich beschrieb die B
egegnung seiner Ehefrau m

it der 
A

rbeitsm
arktverw

altung, nachdem
 sie zw

ei Jahre lang arbeitslos gew
esen w

ar.  
 

„Sie ging zu einem
 G

espräch m
it einem

 Berater, der sie fragte, 
w

arum
 sie alle Stellenangebote ablehne. Sie sagte, sie habe die 

Angebote nicht abgelehnt. Stattdessen w
erde sie abgelehnt, w

enn die 
Arbeitgeber sahen, dass sie ein K

opftuch trage. D
ie Arbeitgeber 

sagten, für sie selbst sei das eigentlich kein Problem
, aber sie 

m
üssten an ihre K

unden denken. Also sagte der Berater zu m
einer 

Frau: ‚Ist Ihnen klar, dass Sie von vornherein im
 N

achteil sind?’”   
(M

ann, Frankreich) 
 A

uf der anderen Seite w
issen die B

efragten auch von guten Erfahrungen im
 

Zusam
m

enhang m
it A

rbeitgebern, die bereit sind, V
orkehrungen zu treffen, um

 den 
B

edürfnissen ihrer m
uslim

ischen M
itarbeiter zu entsprechen. Ein B

efragter nannte 
das B

eispiel einer dänischen Eisenbahngesellschaft, die für ihre m
uslim

ischen 
M

itarbeiterinnen ein zur U
niform

 passendes K
opftuch eingeführt habe. 

 B
efragte 

aus 
Italien 

und 
Spanien 

geben 
an, 

dass 
dort, 

w
o 

m
uslim

ische 
G

em
einschaften nach w

ie vor w
eitgehend w

irtschaftliche M
igranten der ersten 

G
eneration sind, M

uslim
e in erster Linie als M

igranten diskrim
iniert w

erden. In 
G

riechenland erklären die M
uslim

e, dass sie einer indirekten D
iskrim

inierung 
ausgesetzt seien, die darauf beruhe, dass die griechischen Stellen die in der Türkei 
erw

orbenen Q
ualifikationen ungern anerkennen.  
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6.  
Teilhabe und Vertretung 

 6.1  
Politik und politische Entscheidungen 

 Einige B
efragte haben das G

efühl, die A
nsichten der M

uslim
e w

ürden auch dann 
nicht berücksichtigt, w

enn die M
uslim

e von den Politikern angehört w
erden. D

iese 
B

efragten erklären, die M
uslim

e hätten m
anchm

al das G
efühl, die Einladung zur 

Teilnahm
e an politischen Foren stelle keinen aufrichtigen V

ersuch der Einbeziehung 
der M

uslim
e dar. 

 
„D

ie M
uslim

e w
erden zum

 Schein einbezogen. D
ie Regierung lädt 

M
uslim

e nur ein, um
 sie dabei zu haben. Im

 Februar fand in 
Südafrika ein Treffen m

it dem
 [lokalen] M

inister statt, der M
uslim

 ist. 
Also w

aren sie [die deutsche Lokalregierung] sehr daran interessiert, 
einen 

M
uslim

 
m

itzunehm
en, 

um
 

zu 
zeigen, 

dass 
es 

hier 
eine 

m
uslim

ische G
em

einschaft usw
. gibt. M

an sieht also, dass sie sehr 
darauf erpicht sind, uns einzubinden, um

 einen guten Eindruck zu 
m

achen.” (M
ann, D

eutschland) 
 D

ie B
efragten sind auch der M

einung, dass die m
uslim

ischen O
rganisationen selbst 

die 
Q

ualität 
ihres 

B
eitrags 

zur 
politischen 

D
ebatte 

erhöhen 
m

üssten. 
D

en 
O

rganisationen m
angle es an M

itteln sow
ie an K

enntnissen und V
erständnis:  

 
„Es 

ist 
ein 

unlösbares 
D

ilem
m

a, 
denn 

die 
m

uslim
ischen 

Einrichtungen verfügen einfach nicht über ausreichende M
ittel, …

 
D

ie m
uslim

ischen Vertreter selbst besitzen m
öglicherw

eise nicht 
dieses Form

at und die Professionalität, die sie gerne hätten. D
ie 

Ergebnisse der Arbeit dieser O
rganisationen sind von sehr geringer 

Q
ualität, und obw

ohl die Regierung m
ittlerw

eile die M
uslim

e in 
verschiedenen Fragen anhört, sind w

ir der Aufgabe einfach nicht 
gew

achsen und können unsere Anliegen nicht so gut vertreten, w
ie 

w
ir es uns w

ünschen w
ürden.”  (Frau, V

ereinigtes K
önigreich)  

 In den m
eisten Ländern, aus denen die B

efragten kom
m

en, gibt es in den nationalen 
und 

regionalen 
Parlam

enten 
A

bgeordnete 
m

it 
m

uslim
ischen 

H
intergrund. 

D
ie  

B
efragten w

eisen darauf hin, dass die M
uslim

e, die am
 zivilen und politischen 

Leben 
teilnehm

en, 
üblicherw

eise 
eher 

als 
‚Einzelpersonen 

m
it 

m
uslim

ischem
 

H
intergrund’ und nicht als ‚M

uslim
e’ auftreten. M

uslim
e, die bei einer W

ahl 
kandidieren, rücken nur selten ihren religiösen H

intergrund in den V
ordergrund, 

w
eil sie sich nicht in erster Linie aufgrund ihrer religiösen Identität definieren und 

dies im
 W

ahlkam
pf kein Them

a ist. In den m
eisten Fällen betrachten die M

uslim
e 

die Parteizugehörigkeit der K
andidaten und ihre H

altung in politischen Fragen als 
vorrangig. A

llerdings haben einige B
efragte beobachtet, dass politisch aktive 

M
uslim

e in den letzten fünf Jahren von den M
edien und von Politikern zunehm

end 
in D

ebatten über die m
uslim

ische G
em

einschaft insgesam
t verw

ickelt w
urden. 

B
eispielsw

eise lud die britische R
egierung unm

ittelbar nach den B
om

benanschlägen 
in London m

uslim
ische Parlam

entsabgeordnete zu G
esprächen in die D

ow
ning 

Street ein. Ein B
efragter aus dem

 V
ereinigten K

önigreich äußerte sein B
efrem

den 
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darüber, w
ie von britischen Parlam

entsm
itgliedern, die eigentlich ihre W

ählerschaft 
vertreten sollten, verlangt w

urde, die m
uslim

ische G
em

einschaft zu vertreten. 
  6.2  

Medien und populäre Kultur  
 D

ie 
B

efragten 
nannten 

B
eispiele 

für 
voreingenom

m
ene 

oder 
verzerrte 

M
edienberichte, in denen die M

uslim
e in einem

 negativen Licht dargestellt w
ürden. 

Ein B
efragter berichtete von einer im

 dänischen Fernsehen ausgestrahlten R
eportage 

über „Einw
andererbanden, die sich auf den K

rieg vorbereiten”. In dem
 B

ericht 
w

aren 
junge 

M
änner 

m
it 

G
ew

ehren 
zu 

sehen; 
ihre 

G
esichter 

w
aren 

m
it 

Palästinensertüchern verhüllt und sie sagten: „W
ir w

erden das ganze verfl…
.. 

Seeland einnehm
en!” D

ie jungen M
änner gehörten angeblich einer B

ande an, die 
sich „Triple A

” nannte. Eine dänische Zeitung ging der G
eschichte nach und fand 

heraus, dass es keinen B
ew

eis für die Existenz dieser G
ruppe gab. D

ie Polizei 
bestätigte ebenfalls, noch nie von der G

ruppe gehört zu haben. D
ann tauchten 

H
inw

eise 
auf, 

dass 
die 

A
ufnahm

en 
von 

den 
Jugendlichen 

ursprünglich 
m

öglicherw
eise für ein M

usikvideo angefertigt, stattdessen jedoch für die R
eportage 

verw
endet w

orden w
aren. Einer der auf dem

 V
ideo zu sehenden jungen M

änner 
verklagte 

den 
Sender 

w
egen 

R
ufschädigung. 

Schließlich 
w

urde 
ein 

leitender 
A

ngestellter aus der N
achrichtenredaktion zum

 R
ücktritt gezw

ungen, und die 
G

eschichte w
urde zur U

ntersuchung an die Pressekom
m

ission w
eitergeleitet.  

 
„D

ie G
eschichte w

urde von TV2, einem
 der größten öffentlichen 

Fernsehsender, ausgestrahlt, und dies ist nicht der erste Fall. Es ist 
schon vorgekom

m
en, dass Journalisten vor einer Schule einigen 

zw
ölf- bis dreizehnjährigen Schülern G

eld dafür gegeben haben, dass 
sie den K

am
eram

ann attackieren; diese Schüler w
urden dann als 

‚gew
alttätige m

uslim
ische Jugendliche’ dargestellt …

 W
enn einer 

junger K
erl eine Frau vergew

altigt, und es handelt sich um
 einen 

M
uslim

, einen zugew
anderten Jugendlichen, dann heißt es in den 

M
edien: 

‚Es 
liegt 

an 
ihrer 

K
ultur, 

dass 
sie 

unsere 
Frauen 

vergew
altigen.’”   (M

ann, D
änem

ark)  
 B

efragte aus anderen Ländern berichten über ähnliche Problem
e: 

 
…

. Sie konzentrieren sich auf die Exzesse und auf die Extrem
e, nicht 

auf das N
orm

ale. 99 Prozent der M
uslim

e sind norm
ale M

enschen, 
norm

ale 
Bürger, 

die 
versuchen, 

sich 
ihren 

Lebensunterhalt 
zu 

verdienen und ein gutes Fam
ilienleben zu führen, doch das eine 

Prozent, dass nicht so ist, w
ird in den M

edien als die M
uslim

e 
dargestellt.”  (M

ann, N
iederlande)  

 
„Einige sind teilw

eise ausgew
ogener, w

eniger feindselig. Aber die 
großen 

Fernsehanstalten, 
sow

ohl 
die 

öffentlichen 
als 

auch 
die 

privaten kom
m

erziellen Sender, sind sehr antiislam
isch …

”   (M
ann, 

Italien) 
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D
ie B

efragten räum
en ein, dass die M

uslim
e selbst ebenfalls dazu beitragen m

üssen, 
die K

om
m

unikation und die Interaktion m
it den M

edien zu verbessern:  
 

„Es 
ist 

nicht 
nur 

der 
Fehler 

der 
M

edien, 
die 

m
uslim

ischen 
G

em
einschaften tragen ebenfalls Verantw

ortung dafür. W
ir gestalten 

unsere Botschaft nicht richtig, w
ir kennen die Em

pfänger unserer 
Botschaft nicht. Es gelingt uns nicht, uns verständlich zu m

achen.”  
(M

ann, B
elgien) 

 Einige B
efragte berichteten über schlechte Erfahrungen jener M

uslim
e, die m

it den 
M

edien kooperiert hätten; deren A
ussagen seien falsch w

iedergegeben oder aus dem
 

Zusam
m

enhang 
gerissen 

w
orden, 

um
 

Personen 
oder 

O
rganisationen 

in 
ein 

schlechtes Licht zu rücken:  
 

„Erklärungen abzugeben, ist eine Sache, aber die Botschaft richtig 
hinüberzubringen, ist etw

as ganz anderes. Am
 13. Septem

ber 2001 
saß ich hier m

it einigen Erklärungen verschiedenster m
uslim

ischer 
O

rganisationen [in denen die Ereignisse vom
 11. Septem

ber 2001 
verurteilt w

urden]. D
ie Pressevertreter kam

en, aber sie w
aren nicht 

daran interessiert. Ich sagte, ich w
ürde kein Interview

 geben, w
enn 

sie nicht zuerst diese Stellungnahm
en durchläsen, und da sie das 

Interview
 w

ollten, taten sie so, als w
ürden sie sich dam

it befassen. 
Aber sie zeichneten nichts von alledem

 auf.” (Frau, D
eutschland)  

 D
ennoch gibt es A

nzeichen dafür, dass die M
uslim

e seit dem
 11. Septem

ber 2001 
verstärkt G

ehör in den M
edien finden. D

ort, w
o K

ontakte und V
erbindungen m

it 
den M

edien hergestellt w
erden, stellen die M

uslim
e fest, dass sie w

irksam
 antw

orten 
können, und in einigen nordeuropäischen Ländern sehen die B

efragten, dass 
verstärkt 

Personen 
m

it 
m

uslim
ischem

 
H

intergrund 
in 

den 
Print- 

und 
A

usstrahlungsm
edien tätig w

erden. 
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7.  
Außenpolitik  

  O
bw

ohl in den Interview
s die Erfahrungen der B

efragten innerhalb der einzelnen 
Länder im

 M
ittelpunkt standen, äußerten sich einige B

efragte auch deutlich zu 
außenpolitischen Fragen w

ie dem
 Irakkrieg. D

ies w
urde in erster Linie deshalb als 

relevant für die Interview
s betrachtet, w

eil es sich auf die Erfahrungen und 
W

ahrnehm
ungen der M

uslim
e in der Europäischen U

nion ausw
irkt. 

 B
efragte aus dem

 V
ereinigten K

önigreich erklärten, die R
olle des V

ereinigten 
K

önigreichs im
 Irakkrieg habe bei vielen M

uslim
en W

ut und U
nm

ut hervorgerufen:  
 

„W
ir sind bestürzt, um

 es zurückhaltend auszudrücken …
 W

ir können 
diese H

euchelei nicht ertragen! W
ir können diese U

ngerechtigkeit 
nicht ertragen …

 D
ie M

uslim
e verstehen durchaus, w

as vor sich geht, 
und sehen auch die H

euchelei auf vielen anderen Ebenen der 
Außenpolitik …

 w
ir sind nicht nur w

ütend über die Behandlung der 
m

uslim
ischen G

em
einschaft, sondern w

ir sind w
ütend, w

eil w
ir sehen, 

dass diese Politik K
onflikte heraufbeschw

ören und die G
esellschaft 

spalten w
ird. Sie w

ird eine ungerechte G
esellschaft schaffen, die 

nicht auf G
erechtigkeit, dem

 internationalen Recht und Ehrlichkeit 
beruhen w

ird.” (M
ann, V

ereinigtes K
önigreich)  

 
„M

an glaubt, dass das Vereinigte K
önigreich in seiner Außenpolitik 

unterschiedliche M
aßstäbe anlegt, und deshalb haben die jungen 

Leute das G
efühl, dass sie nicht zu G

roßbritannien gehören, w
eil sie 

…
 bei den M

uslim
en unterschiedliche M

aßstäbe anlegen. U
nd da w

ir 
M

uslim
e sind, haben w

ir das G
efühl, dass sie auch gegen uns sind.”  

(Frau, V
ereinigtes K

önigreich)  
 D

ie M
uslim

e in Frankreich und D
eutschland äußerten andere A

nsichten: 
 

„Ich denke, dass die M
uslim

e  in D
eutschland zum

 Beispiel sehr, sehr 
glücklich über die deutsche H

altung im
 Irakkrieg w

aren. Sie w
aren 

sehr stolz, Teil eines Landes zu sein, das klar dagegen [gegen den 
K

rieg] Stellung bezog.”  (M
ann, D

eutschland)  
 

„Im
 Allgem

einen haben sie einen guten Eindruck. Sie glauben, dass 
die H

altung der französischen Regierung besser ist als die anderer 
Regierungen, beispielsw

eise im
 Fall des Irak und auch in Bezug auf 

Palästina. 
D

ie 
Position 

der 
französischen 

Regierung 
in 

diesen 
Fragen gibt den M

uslim
en das G

efühl, dass an der H
altung der 

französischen Regierung eigentlich nichts auszusetzen ist.” (M
ann, 

Frankreich) 
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